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Neuner, und O07S; H > Der Glaube der Kirche
1ın den Urkunden der Lehrverkündigung. SV (444 Regensburg
1938 Dustet .60 ; geb. 6.80 Neuner, Do
1m Urtext. Aleines deutsches Urkundenbuch des christlichen l1au-
Dens. 80 (48 5.) cb  Q 1938 070 Wenn durch diese erol-
ientlichung des Instituts IUr neuzeitliche Volksbildung in oürimun

den zahlreichen Neuerscheinungen auTt dem Gebiet der alen-
theologie auch die rkunden der kirchlichen Lehrverkündigung
selber zugänglich gemacht werden, ist das urchaus egrü-
ben Die unmittelbare Quelle des Glaubens un der auDens-
wissenschaft ist ja das Glaubensbewußtsein der Kirche, wI1e 1
der „traditi  M das Wort 1m en Sprachgebrauch
uNns vermittelt WIrd. Deshalb ist zuerst die rage nach dem In-
halt der kirc  iıchen Lehrverkündigung tellen, und dann erst
Schrift und muüundliche Überlieferung untersuchen, die WIr
erst ULC das Lehramt der Kirche herantreten. Die vorliegende
Schrift wiıll N1ıC die bekannten ammlungen 1M Originaltex Tr
den Wissenschafiftler überflüssig machen, gibt ihm aber die MOG-
lichkeit die Hand, in Veröffentlichungen, die sich weitere
ÄKreise wenden sollen, aut dieses uch verwelisen. Die Auswahl
ST umsichtig; 21n besonderer Vorteil 1ST, dab d., der ersie Bnt-
wurt der Konstitution über  a die Kirche Christi dUus den Akten des
Vat Konzils gebotfen Wird; bekanntlich hat Denzinger S1C nicht
aufgenommen, daß INa  — diese Tür den dogmatischen Kirchen-
raktat wichtige Vorarbeit iın gröberen Quellenwerken einsehen
mMu. Die Anordnung 1STt NıC die zeitliche, ondern die Syste-
matische, die aber durch 1n chronologisches kegister Qqut ergänzt.
wIird. Die Reihenfolge Zeug VOIMN dem Verständnis der erl IUr
den organischen Autfbau der ITheologie: Die Offenbarung, Überlie-
Lerung und Schrift, ott der 1nNe und ne, Die ScChöpIung,Die Erbsünde, Der Erlöser, Die Muiltter des Erlösers, Die Kirche,
Die Sakramente, Die nade, Die etztien 1nge; CAIuSSe
noch die zusammen{tfassenden Glaubensbekenntnisse Die Kirche
hat als übergeordnetes Sakrament den alz VOUT den einzelnen
Sakramenten und als Fortsetzung der rlösung nach der re VOII
der Erlösung selber Die Stellung der Gnadenlehre mMag üUber-
raschen, erklärt sich ahber duSs dem Gedanken, dalb die Gnade
Christi zuerst ın ihrer Auswirkung IUr die Gemeinschaftit gesehen
werden muß und dann iın der Zuwendung TUr den einzelnen. Die
historischen Einleitungen iınd napp und trefifsicher Die Verdeut-

Kürze und Einfac  eit Bedeutendes Cl  icht. Es i1st nicht
schung hat zumal bei den theologischen Fachausdrücken Urc ihre

warien, daßb alle WöOorter überall Billigung iinden, aber vielleicht
werden einige 1M allgemeinen Sprachgebrauch mit der eit sich
durchsetzen. Eine Vergleichstafel der Parallelstellen VOI Denzin-
Yer, Enchiridion symbolorum, die e1in weni1g später erschienen IST,
erhöht den Wert des Buches. Die Schri{ft VON „Dogma 1m DE-
CX deren 1Le eiwas eigenartig wirkt, ist nichts anderes als e1in
knapper AÄUuSZug dus dem größeren Werk Beumer.

Kliu L Der katholische Glaube iın seinen grundlegendenWahrheiten. ufl nrsqg von Hubenthal, Cap 120
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XVI 581 RPaderborn 1937, Schöningh 4.20; geb 5.80
Was 1eSC Glaubenslehre auszeichnet, ist die schöne literarische

Art der Darstellung, die auf viele anziehend wirken WITrd. Seinem
Auifibau nach schlieB”t sich das uch den Gang des postoli-
schen Glaubensbekenntnisses Recht ausführlich sind die Ein-

N1ıe angegeben; inwendungen behandelt. Quellen sind
katholischen Kirchedem Abschnitt uüber die erbreitung der

349 {1.) wAäare e1ine Quellenangabe jedoch schr erwünscht.  ara
Einige Bemerkungen, die ZUTLC VervollkoMMUMNG des Buches bei-
iragen möchten, selilen gestattert. 281 heißt N »  eiz 1ST hr1-
SIUS unier en Menschen der alleiın VON den oilen auferstandene.‘“
Dagegen 191 „In dem OTr{ie Gottesmutter 1eg eingeschlossen
ihnre Unverweslichkeit und inre Himmelfahrt.“ Dal3 einige tel-
len der Auferstehungsberichte Schwierigkeiten ere1iten, ISE rich-

aber daß sich dort, SOWeIit 05 sich Behauptungen der van-Ug,
geliısten handelt ‚„„gewisse Widersprüche“ iinden ist nicht

,  e dieser Erlösungswille | De1lzutrefiend. 253 heißt
wird Wäar die Erbsünde VO Men-der Erwachsenentaufe |,

schen nNnomMMeN, aber die Verbindung mit Christus bleibt OLr
der Mensch bleibt iın ner Sündenschuld.“ Hier 1eg wohl eine
Verwechslung VOT zwisch Einprägung des Charakters und ach-
Jassung der TDSUunde Wird die Erbsünde VO Menschen g -
ommen, wird zug!eich das en der heiligmachenden Gnade
eingegossen. 203 Im Westen kam das Ööffentliche Buß-

langsam ab, „seit aps Leo 05 als die aposto-
Leo hat nicht das Ofifent-lische Regel‘ verstoBend erklärte.‘“‘

1C Bulbwesen, ondern einen bestimmten MiBßBbrauch als
die anostolische ege verstoBend erklärt, nämlich, daß das Be-
enniInN1ıS der e1inzeInen Sünden öffentlich vorgelesen wurde (Den-
zinger, Enchiridion 145) 469 „Die Bischöfe empjangen
ebensowenig | wie die Apostel ] ihre Gewalt VO Papstie, sondern
durch das Weihesakrament d  Dber S1C können ihnre Gewalft recht-
mäß1ig aunsüben LIUT in Unterordnung uıunier den Papst.“ Sicher
empfangen die Bischöfe ihre Weihegewalt (potestas ordinis) durch
das Weihesakrament bzw. ihre Konsekration ber daß S1C auch
ihre Regierungsgewalt (potestas iurisdictionis) Ure das Weihe-
sakrament erhielfen, 1st kaum annehmbar:. Welche Regierungsge-
walt sollen dann die Weihbischö{ie erhalten”? die Ortsbischö{ife
ihre Regierungsgewalt unmittelbar VOINl ott oder Vom aps C1T-

halten, 1ST Uumstrıifen; vgl Denzinger 1500 529 Bel der
re uüber die Seligkeitsgrade vermißt mal die Angabe, daß die:
Tro. der Seligkeit sich nach dem Maßlße der heiligmachenden
na ichtet

*
eneifie

Philologica-patristic e 140 S; V The
subordinafe Temporal, Causal, and Adversative Clauses 1n the
Works oi ST Ambrose The ath NUV. ol America Patristik Stud

165 W ashingftfon 1937, Cath Univ.9) 80 ul.
Word-Order in the Works OI ST AugustineMuldowney,

52) 80 u. 155 ebd 1937 PDrender-
a ST; p 9 The atınıty OT De ita Contemplatiıva OI Julianus

Pomerius 55) eb  Q 1938 Die katlhı Universität VOIN Ee-
rika hat 1n e1iner el wertvoller philologischer Studien Z atel-
nischen Patristik einen iur die Theologıie wichtigen Zugang
ZUr Persönlichkeit W1e Zu Denken der Kirchenväter eröfinet.
Sind diese rbeıfen auch zunächst noch stark statistisch philolo-
gische Untersuchungen, sind manche der Ergebnuisse für das
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Gesamtbild gerade deshalb Vo  —_ groBßer Bedeutung, we1il S1e VO  =
Qganz unabhängiger Steile dUus die Gedankenkreise der einzelnen
Schriftsteller beleuchten. Die Arbeit erweist AmbDrosius In
empIindsamen Einfiühlen iın SsSeıin sprachliches Denken als konser-
vatıv tarken eISsT, als Mann der Zucht und des Pflichtbewußt-
Se1NS. 1st nach AÄnsicht des erl. 1n bezug aul Funktion der
Konj]junktionen, Gebrauch des us und der e1t vielfach 21n
esserer Folger des klassischen Gebrauchs als se1bst das S0q sil-
berne und späte Latein, auch Lreuer als Augustin, der seinerseilits
die guie chulung N1C verleugnet. Häufiger als die Klassiker
me1ldet in abhängigen Sätzen die modale Angleichung einen
vorausgehenden Kon]Junktiv. ingegen gebraucht das SOW1eS0
eIWwWas subjektiv betonte, Del ihm eltene Tast 1Ur mit
dem Konjunktiv. Daß keine Beispiele mM1 dem Indikativ Tand,
weist aul 1ne Schwäche seliner Arbeit hin. Seine statistischen IS
gebnisse entsprechen nam  lich, allerdings mit Proben dUus dem g -

1Ur e1inem Viertel des Gesamtinhaltes dersamten Schriittum,
Schrifiten des Es gehört aber Zu Wesen der statistischen Moe-
e! daßb S1C erschöpfende Antwort gebe So hat der eser,
WEl auch 1n gewIlsses Ge{iühl der Zuverlässigkeit, doch keine S1-
cherhnel Beachtung verdıientT, daß die gemachten Beobachtungen
auch Iur die Schritften De mysteri11s und De sacramentis geltfen. De
lapsu Virginis wIrd 1mM Vorwort genannt, omm aber NIC selbst
ZUTr Sprache. Vielleicht hat der erl. den literarischen Charakter
der einzelnen Schriften SOWwIl1e die Beeiniflussung VO  —X anderen Quel-
len her (wie Pa dus der HL SCHLITE Basiliıus) wen1g in SCeiINEC
ntersuchungen miteinbezogen. Der Wortordnung bei Augustin
ist die Schri{ft gew1ldmert. Als akTtoren, die die Wahl der Wort-
ordnung beeiniflussen, kommen außer der Sprachgewohnheit abän-
dernd ın Betracht rhetorische Rücksichten (Des Emphase und Kon-
trast), asthetische Liebhabereien (Wohlklang, ythmus, Clausulae),
auch die bloBe Rücksicht auTt den Äretis, der angesprochen i1rd
S also Rücksichten, die auch Tür die Charakteristik des Schrift-
sSiellers VO  = Bedeutung Sind,. spricht anders 1n De C1V1Laie Del

den Genossen seiner Bildung, anders iın den ermones dem
ihm anverirautfen olk Damıit wird auch klar, daß NIC g -
nUügt, die nach ihrer Zahl iın Gruppen ordnen. Es muß
schr vieles 1ın sSeinem Verhältnis ZUr ‚gewÖöhnlichen' Ordnung eigens
geprüft werden. Wer sich muhsam durch die vorliegende Arbeit
durchliest, weiß schätzen, welche Mühe die erl. sich haben
kosten lassen. Oifien wird zugestanden, daß man bald aut die
Herausarbeitung VO  — Kegeln verzichten muUusse und Iroh sel, weni1g-
sSiens einige lendenzen auiweisen können. Fuür wurden
Schriften jeder Lebenszeit und jeder lıterarischen Gaffung ZUT
Untersuchung vorgenommenN. A,.s Sprache omm deutlich AdUus$s der
Schulung klassischen eDrauch, der aber schon 1n sich kein
siarrer Wäar. Die lebendigere Berührung mit dem me1lst eintia-
cheren christlichen olk LäBt ihn aber auch den Tortgeschritte-

Sprachgebrauch Zugeständnisse machen:;: eiwa 1n der
nehmenden Neigung, das Verbum VOIM nde des Satzes mehr nach

schieben Oder iın der häufigeren Beiziehung des ille, das
in den romanischen prachen Zu Destimmten Artikel wurde, oder
1ın der NIUgUNG des eNeLiLVSs einem abstrakten Substantiv
SIa des vorgeseizien Adjektivs also e1n teiner Beitrag Zur
christlichen Volksverbundenheit Augustins. De vita contempla-
t1iva ist die einzige Schri{ft des südgallischen Rhetors und Priesters
Julianıs Pomerius, die uUunNns Yallz erhalten 1SET. Wie bei AÄmbrosius

Scholastik. X DA
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und ugustin, 1ın dessen Spuren geht, ist der Einiluß des klassi-
schen Sprachgebrauchs noch überwiegend, aber die TÖMUNGg des
feren Lateins dringt doch ScChon Dbreiter 1nN. uch rauchtTe,
noch mehr als die profanen Schriftsteller selner Zeıit, 1ne verbrei-
erie und beweglichere Ausdrucksmöglichkeit, da C WEl auch
vielfach dem teinen Geschmack, doch noch mehr dem Leser Sselner
eit dienen wollte Wie sich das 1n der Syntax und dem Wort-
schatz weniger ın den rhetorischen Formen und den ( lausulae

be1 ihm auswirkte, zeigt die Arbeit eingehend. S1e erior-
derte bei der enge VON Gesichtspunkten e1ine NsummMe VO  = e11-
arbeit. Das Ookabular christlicher egriffe kann dus dem Ab-
chnitt seltener ern mIT vielen Worten christlicher Färbung OC1I-
gänz werden. Be1l Begriffen w1e gratia, Lides, ecclesia muüßte
aber hre e1lie oder Enge schon noch eIWAas untersucht werden.
Ecclesiae COomMmmunlone (2 5! edeutfe P LUr die kirchliche

Für mancheGemeinscha (nicht Kommunion als Sakrament).
selfeneren Orie konnte auch mbrosius als eleg angeführt WT -
den (z Tür phaleratus). In der 2) 10, angeführten Stelle ist
Spe VO  = Certius abhäng1g ne cum). Alterutrum ZAU) mul wohl
als Akkusativ werden. So ze1igt auch diese Arbeit über
das Philologische hinaus Charakter und theologisches Streben des
Schriftstellers. Wır werden er 1M kommenden Hefit über wWwe1l1-
Tere ahnliche rDelien der Universität berichten. Nachbaur
O Z, simbolo del VI Concili de Toledo (a

638) En centenarlo Greg 161—193 CT-
forscht die Quellen des dem Konzil zugeschriebenen Glaubensbe-
kenntnisses. Benutzt Tindet T: ugustin, Fulgentius, Isidor VO  >
Seviılla und rühere spanische Konzilien. Daraus zicht dann
den ScChlußB, daßb die VO  — den Hss immer bezeugte AbTassungszeit
durch innere Gründe bestätigt wird In Denzinger, Enchiridion,
1ST dieses ymbolum nicht auigenommen. Beachtenswert sind die
atlize Dirıtum eTO ancium de paire FLLLOqUE procedentem
ufriusque S55© S  tum 165 Ecclesiam QUOQUE catholicam CT -
dimus S1Ne macula ın D eTt absque ruga ın I1de COFPDES LUS
| SC T1IST1L EeSSC  d Seiner Gewohnheit gemä bringt
iın dieser Arbeit auch 1ne terminologische ntersuchung ; diesmal
über solıtarıus 169 eneife

HO 1m annı. G 7 Die Konzilsarbei iın Florenz eDbr.
10439226 ebr 1443 OrChrPer = 188 = VIerT. hat M1
auberordentlicher orgTal untier Vorausschickung der jeweiligen
geNaueren Quellenangabe die wichtigen rDeiten 1n Florenz dar-
gelegt. Zunächst schildert das Äußere, dann werden die Kon-
zilssiıtzungen 1mM allgemeinen nach ihrer rechtlichen ellung und
ihrem Verlauf gekennzeichnet. Hieraut bespricht die vorberei-
en Sondersitzung, die nach einigen Schwierigkeiten den Ver-
handlungsmodus Testlegte. ann beschäftigt sich mit den acht
Konzilssitzungen, mi1t der Protokollvergleichung schlieBßen
amı 1st der ErsSie Abschnitt des Konzıils mi1t selinen öffentlichen
Sifzungen Deendet. eiz eginnen die bedeutsamen und erTolg-
reichen Verhandlungen, deren Darlegungen Ur INan Yer
erwarte (val die olgende Besprechung). KOstfers

OIM ann, 6 » De praeparatione definitionis Conciliı
Florentini de Eucharistia cta cad Velehr (1938) 15—54

Die ormulierung der Lehre über die Eucharistie ın der Unions-
(Denz, N 692) brachte keine Zu groben Schwierigkeiten

während der Verhandlungen auft dem Konzil Von Florenz, die
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1439 begannen und bereits abgeschlossen werden
konnten Man Wäar sich solort daruüber ein1g, dal Weizenbrot die
altferile sel, gesäuer oder ungesäuert Je nach dem Gebrauch der
Kirchen Bemerkenswert ist die 1m Laufe der Disputation aul-
Treiende rage der Konsekrationsworte, da jedenfTfalls ın
der lateinischen Entwürfe die Herrenworte als Oorm bezeichnet

uch daruüuber bestand Einigkeit, WI1C dus den Akten
ze1g Die Griechen wollten die rage jedoch NIC 1n der
behandelt schen. Der Grund geht dus der ede des ard Cesarini
1n der Sitfzung VOIMNM hervor: Dixerunt Giraeci quod hoc NOn
erat necessarıum ; 1mM0 S1 poneretur ecclesi1a 1PSorum reciperet 1QNO0-mını1am S1 hactenus tenulssent allıu (53) Man so 1Ur „dedubeis“‘“ EIWAas auinehmen. Weisweiler.

Heschel, A 7 Don Jizchak Abravanel Ur 80 (32 5.) Berlin
1937, e1b Don Jizchak Abravanel (1437—1509), e1iner der
typischen Vertreter israelitischer Theologie der beginnenden Neu-
ZeI. wIird iın seinem persönlichen Schicksal kurz un packend g -schildert und nach seiner theologischen und exegetischen edeu-
LUNGg gekennzeichnet. Ursprung, wigkeift, Zweck der Welt, SsSCNa-
tologie un Messiaslehre (nach Abravane!l sollte der Mess1ias 1m
Jahre 1532 erscheinen) SINd die Hauptprobleme, die sich der
Theologe AÄAbravanel gemührt. Exegesegeschichtlich 1st der Iunfite
Abschnitt „Die Auslegung der Schrift“‘ (25—27) recht auischluß-
reich. LEr ze1g das Erwachen historischer Wertung VoNn CHFrIIEt-
texien 1ın der jJud Exegese die Wende des r Closen

Koopmans, Het oudkerkelijk ogma 1n de reiormatie, be-
paaldelijk D1)J Calvijn. Ur 80 (XI 146 Wageningen 1938,eenman. F1 2.195° eb B 5.7.  S Der ert. meint, die dia-
lektische Theologie stelle mit Recht die Forderung nach elner kri-
ischen Dogmengeschichte. Diesem Verlangen wenligstens iın einem
Destimmten un Giehör geben, 1STt der Zweck der vorliegendenTleiBigen und gelehrten Doktorarbeit. NS1e wiıll zeigen, wI1e die Re-TIormatoren un besonders Calvin, der eigentliche Lehrmeister der
niederländischen Theologie (5) die altkirchlichen Dogmen VOIlI der
Irinität und Christologlie übernommen, verstanden und angepahaben © T Die „„Kritische Dogmengeschichte“‘ ISt, SOWeIlt ich
sehe, verstanden, daß sowohl die Geschichte als auch dasDogma, das als WwWas „Relatives“‘ aufgefabt wird, kritisch behan-
delt werden soll Den katholischen Theologen interessiert wohl
meisten das TSIie der drei Hauptstücke: „Der Grund der AÄnnahme
des altkirchlichen Dogmas durch die Refiformatoren‘“‘. Sie haben
Wäar N1IC die Glaubenswahrheiten VOIN der Allerheiligsten Dreital-
tgkeit und VoO  — der Menschwerdung des Sohnes Gottes geleugnet.ber sS1e entiernten sich VON der Kirche oder vielmenr deuteten S1e
ın ihrem Sinn. So verloren S1e einen e1l1 der Glaubenswahrheiten.
und VOT em die Richtschnur: „Calvin ist Dereit, seinen Gegnerndarin zuzustimmen, dan die Kirche nicht LFFenNn Rannn ; aber Istellt 1ne Bedingung: Welin S1e dem Wort Gottes unterworfenbleibt“‘ (28) Das Hauptstück behandelt: „„Die reformatorischeBeschreibung und Verfeidigung des altkirchlichen Dogmas‘‘; das

‚„Die Funktion des altkirchlichen Dogmas ın der reformatori-schen Theologie und 1m kirchlichen Dienst“‘“. Deneiffe
Sep pelt, Fr X 9 Geschichte des Papsttums. Das Hapst-Lum ın der NeueTren eit. Geschichte der Päpste VO Regilerungs-antrıtt Dauls IIL DIS Z fIranzösischen Revolution (1534—1789).Gr 80 (536 Leipzig, Hegner. 12.5 Es War eiıne eichte
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Au{fgabe, die Geschichte der Päpste der NeUuUueTell e1t iın einem
zeichnen. Das Hauptfgewicht 1eg auTt der Darstellung der C11N-

zeinen Pontifikate, aber auch die Geschichte des aps  mS als
solchen und seine ellung 1mM kirc  i1chen und politischen aum
TI klar hervor. Die Päpste und die innerkirchliche Reform ist das
ema der beiden ersien Kap Mıit aul I beginnt die endgul-
tige Abkehr VON den Zzu weltlichen AÄnschauungen der Renals-
sancepäpste Die innere Erstarkung des BPapstftums zeigt sich SCHON
1n dem bedeutenden Anteil, den Zustandekommen und dem
TOLZ unzähliger Schwierigkeiten schlieBßlich doch glücklichen Ver-
lauf und Abschluß des rıenfiler Konzils hat. Der ufstieg erreicht
seinen Höhepunkt 111 den groben Päpsten der älfie des

DIie Päpste 1mM Zeitalter des DreiBigjährigen Arıeges Sei-
Ze die Anstrengungen ihrer unmittelbaren Vorgänger TOrTt. ber
schon Hald beginnt der Abstieg. Mıift dem 10d Rius VI 1n der
Gefangenschait cheint der Untergang des Papstiums besiegelt.
Damals konnte I1a nicht ahnen, welch gewaltigen AÄuischwung
das n bringen würde. S.S UNnST, 1n wenigen Worten
viel genhn, 1st schon dus se1liner einbändigen Papstgeschichte De-
annn kommt 21n ruh1ges, abgewogenes Urteil aus dem
Sireben nach möglichster Objektivität. Man muß das auch da
erkennen, INa abweichender Meinung 1St Manchmal allerdings
scheint das Bestreben, en gerecht werden, überspitzt, indemm
die Vertfeidiger VO  — Gilauben und Kirche sirenger beurteilt werden
als ihre Gegner. So sympathisch 1eSe Einstellung auch beruührt,

AÄus ahnlichengılt doch das ea Gileiches Recht tür alle
Gründen vermiBt MNan D ın der Behandlung der Aufhebung des
Jesuitenordens einen 1NWwels aut den schweren Schlag, der g -
rade dem Papsttum durch die VO ert verteidigte Maßnahme
Klemens’ XIV. Verseiz WwUurde. Oiffenbar ist eri sich dieser De-
mUÜtigung wohl DewuDßDt, da Klemens XIV. einen „vielgepruüiffen,
unglücklichen Papst‘ nennt. Solche Schönheitsiehler können aber
das positive Gesamturtei über das Werk nicht beeinträchtigen, das
m1T einem eichen Literaturverzeichnis schlieBßt. Vall Haag

K X&

Z) D Pascal Der ott ringende Mensch (GroBe
Männergestalten). Dulmen 1937, Laumann. 80 (207 ol geb

W°} Das uch verdient die Beachtung, die geIfunden hat
Es bemüht sich zwischen der einseitigen und scharien otalen ADb-
lehnung, WI1e S1C namentlich 1n irüuheren Zeiten vielfach geübt
wurde, und der cbenso einseitigen kritiklosen Zustimmung anderer

©1 hat derKreise einen vernünftigen ittelweg Tinden
eri zweiflellos 1mM allgemeinen ErTolg, WeNNn auch nicht den
Anspruch erheben wird, die schwierigen Fragen abschließend De-
handelt en Die Darstellung Dewegt sich naturgemäß ZW1-
schen Zzwel Schrifiten: den „Provinzialbriefen‘‘ und den ‚Gedan-
ken““. Die Grundhaltung der Provinzialbriefe, welche in persön-
lichen und verwandtschaftlichen Beziehungen Porti-Royal, dem
Heim seiner Schwester, uınd den Jansenisten ihnre Wurzel aDbDen,
wird entschieden abgelehnt. Allerdings muüßten die Gegensätze
bisweilen theologisch schärfer, untier Berücksichtigung der verschie-
denen Moralsystieme, gezeichnet, der Fragepunkt Destimmter her-
vorgehoben, uınd iın geschichtlicher Werfung der Akzent gelegent-
lich eIiwas verschoben werden, Wenn auch e1ine vollkommene Einheit
ohl noch nicht erreichen seıin wird. Was die ‚„‚Gedanken‘‘
geht, g1ibt iINan eutie daß S1C für moderne Glaubensbegrün-
dung und Apologetik, besonders die „Neue Apologetik““ bestim-
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mend geworden Ssind. uch hier aber wIird weltere Unterscheidungvonnötfen SC1N. Der liıterarische Pascal ist NIC einfachhin iden-
1SC mIT dem geschichtlichen, und el Sind NIC die gleichenin den verschiedenen Lebensperioden. Es wird schwer Deweisen
se1in, daß ın den „Gedanken“‘‘ keine Nachwirkungen seiner amp([-zeıit mehr vorliegen (Vgl Constantin: DictThCath XI, 2074 His
Z205: reıten StimmML 43 | 1893 | 1893 |) Bel
der Wertfung der BPascalschen Glaubensbegründung müßten die VOTr-
schiedenen Formen der „Neuen Apologetik“‘ mehr auseinanderge-halten und die kirchlichen Bestimmungen, zuma des Vatikanums,mehr berücksichtigt werden. uch Sonst sähe der Theologe Yerngelegentlich 1ne Formulierung oder leiere Begründung
da 1n dem, Was 104 Nl über Wunder gesagt wIrd. Ist Das-
cal mit der Kirche vollkommen ausgesöhnt, als Lreuer Katholik g Cstorben? Man INa zugeben, daß subjektiv das Notwendige g -Ttan hat; aber VOoOonNn einem Widerruf der lieblosen Verleumdungenund e1iner Wiedergutmachung des auberordentlichen Schadens, den

dem kirchlichen Leben und e1inem kirchlichen Orden zugeiuüathat, w1issen WIr nichts. Es 1eg iın der Natur der ache, daß 1nNe
kurz zusammentassende Darstellung, die „Pascal 1m Wandel des
UBFels: einführt, reilen S1C ın ihren Grundzügen isT, doch den
Verfassern N1IC immer Yanz gerecht werden kann. ber das
es hebt den Wert und die zeitgemäßbe Bedeutung der empfeh-lenswerten Schrift N1C aufl. Kösters

els, H > Martin Deutinger (1815—1864) (Gestalten des christl.
Abendlandes Z 80 (340 München 1938, OSe 6.80 ; subskr.

5.80 Von AÄnselm, VON dem der dieser el
handelt (vgl | 1939 ] 114) Deutinger ist 1n groberAbstand, und N1IC LUr der e1t nach Immerhin WEr D 9 der Phi-
losoph einer katholischen usammenschau Von Glaube, 1issenscha
und einer christlichen Kunstlehre, 211n ursprüuünglicher Denker. So
haben manche seliner Fragen und seiner versuchten NIWOrIienN auch
für uUuns heute noch Geltung. Für den Leserkreis der verdien
das uch Beachtung, weil eES uns eine Gestalt jener bedeutsamen
und doch N1IC. eriorschten Bewegung nahe Dringt, die iın
der ersien älfite des nach den zerstörenden ellen
der Autfklärung und des philosophischen I1dealismus und gegenüberden heraufziehenden materlalistischen Naturwissenschaften 1nNe
eigenständige katholische Weltanschauung und 1ssenschaitslehre
aufrichten wollte, und noch VON dem Schwung der Romantik g -tragen, sich dUus der zeitgemäßen Lösung der uralten Fragen nach
dem Verhältnis Vn Philosophie und Theologie, VOI aiur un
Gnade, Von UOiffenbarung und Kultur, eine sieghaftfe Erneuerungdes katholischen Geisteslebens versprach. Die vorliegende Aus-
wahl dQus D.s Lebenswerk 5—31 gibt genügend iın  1C 1ın
seine Denkmotive. In der groBßen Einführung 11—114) zeichnet
mit viel Sachkenntnis die geistige Lage des deutschen Katholizis-
INUS iın der ersten älfte des r wodurch dann die GestaltDaSs erst recCc sichtbar 1rd. Es bleibt bedauern, daß den
Anschluß die schon mächtig wleder aufsteigende Scholastik
seiner Tage oder eine Iruchtbare Begegnung mit ihr nicht geiun-den hat. ber auch 1 der Einführung VonNn 1St der geschicht-liche Ort der Scholastik ın der ersien älfte des unihre Bedeutung N1LC| qganz erfaBßt. Boeminghaus.

Lösch, S Die AÄnfänge der übinger Theologischen QOuartal-chri{ft (1819—1831) Ur 80 (VII U, 131 Rottenburg 1938, Ba-
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der. 7.50 In bewunderungswürdigem el hat uns hier
e1n IUr die Geschichte der deutschen Theologie Yanz wesentliches
Werk geschenkt. DIie Beiträge und Rezensionen der ThOQO sind DIS
1832, einer damaIS vielfachen Art entsprechend, aNOTYIM gedruckt
worden. Gewiß hatten die Biographen einzelner bedeutender MIT-
arbeltier hereits manche Aufhellung gebracht. aber macht n
Arbeit und hat AdUuS en Honorarberechnungen es geklärt. Es
sind NUr GallzZ unbedeutende Dunkeiheiten für wenilig wertvolle

welche die elt-Kleinigkeite geblieben. Bel der Bedeutfung,
schri{it Tür die Beurteilung der katholischen RichtI  ! gerade 1n
den alteren Jahrgängen hat, ist 1e angewandie mühselige Arbeit
a1lsSO eines vollen rifolges sicher. Im Beginn wird Hre die Ver-
öffentlichung der wesentlichen en eın interessanfter Einblick in
die Gründungsgeschichte GgeyecDen; die ersien Mitarbeiter werden
e1 kurz charakterisiert. ijerbel bereits EIWAas IC auft

hnt, wWwWenn mandie InNNnereEe Richtung der Zeitschri{ft 1 ersien Jahrze
nlier den Wunsch ausdrücken möchte, daß der ertauch gerade

se1ine be1l der eingehenden Durcharbeit ewonnenen Eindrücke unNnNs

Del anderer Gelegenheit 1nmal genauer darlege Die Mitarbeit des
schweizerischen Staatisraties sier mit seliner bekannten Rich-
Iun IUr die zeitgenössische Kirchengeschicht 1st Dr 21n hier-
nın gehörendes recht bemerkenswertes Ergebnis der Untersuchung.
In diesem Zusammenhang esen WIFr Hel ) }uch SONST nehmen
Drey, Tatz und andere dus den ersien Tüubingern wiederholt
schar{i ellung die erfolgte Wiedereinführung und NeuUue

Verbreitung des Jesuitenordens’ (42) Den Abschluß des Buches
C, die VoO  z 1832 ab ZUTr Zeichnungbildet die Darlegung der Gründ

5Ss Wr VOT em die Aut-er Beiträge und Rezensionen
irschers ZULE Antizölibatsbroschüreschen erregende Besprechundg

ocher  Sl die Möhler dann auch Drey die Forderung der
amensnennun tellen liebß Wır wünschen dem ert und auch
unserer ollegin, die in diesem Jahr als Aaltestie theologische ach-
zeitschrift der Welt ihren 120 erscheinen LäDt, Glückwunsch

diesem Jubelbuch. Weisweiler.
H. Die gegenwärtige Lage der amerikanischenSchrey, (1938) 73—56 Eıin IUr dieTheologıie: ecO Rundschau

t1Smus 1n Amerika CC instruk-enntiInıS des modernen Pragma
1ver Artikel Schr bespricht die Vorausseizungen, VO  — enen die
einzelnen Formen ausgehen: Der Pragmatısmus hat auch eutfe
noch in Amerika weitgehenden Einiluß ( Peirce, ames, Des
john Devey) betätigt sich besonders 1ın den Dbeliden Richtun-
Yell des Liberal SINUS und des „Fundamentalismus‘“. Der Funda-
mentaliıst VersSsucht konservatıv den iülberlieferten Protestantiismus
mit der „ungastlichen  4 Gegenwart versöhnen und wiıll durch den
„Evangelismus‘“, ine Art „Erweckung“, die Massen gewinnen.

Der NeCeUEC 1g1Ööse Realismus SUC. VON den Vorausseizungen
der Ritschlschen Schule dus einen religiösen Realiısmus IM
verschiedenen Abstufungen begruüunden. DIie Fortbildung der
„Iheologie des sozlalen Evangeliums‘‘ ze1igt 1ne schwärmerische
ichtung 0 Bennefts, Des Shayler, Mathews, Haliord, Luc-
cocks), ine radikal-pragmatische, welche bestreitet, daß sich das
en YallzZ durch abstrakte Grundsätze regeln lasse und eine
realistische, eren Vertreter Niebuhr die Notwendigkeit der
1C in der individualistischen und kollektivistischen Ethik her-
vorhebt, ©1 aber 1 Sinne der deutschen dialektischen Theologie
befont, daß menschliches Bemühen ohne Gottes (eschatologisches)

KOsters.Eingreifen nicht Z 1ele iührt
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Fundamentaltheologie.
e Offenbarung und Kirche Fundamental-theo-

logische Vorlesungen: Einleitung und Begriit der Offenbarung.
Ur 80 (96 DPaderborn 1938, Schöningh. 2 Das vorlie-
gende als Manuskript gedruckte andchen umiaßt den e1il der
VO erl se1it 1931 der RPhil.-theol. Akademie Daderborn g -
haltenen iundamentaltheologischen Vorlesungen. bekennt sich
als Schüler VoOonNn Garrigou-Lagrange ausdrücklich Z homismus.
ach den mehr einleitenden AusTührungen über Definition, Ein-
teilung und ethode der Theologie überhaupt ınd der undamen-
taltheologie 11 besondern werden die egriffe „Offenbarung‘‘,
„Mysterium‘“, „Dogma‘ und „Ubernatürlich"‘ theoretisc PPOTWCHE:
Der erl verirı die Ansicht, dalb die Fundamentaltheologie DZW.
AÄpologetik ZUrLC Theologie 1m eigentlichen Sinne gehört; denn der
Theologie als höchster Wissenschafit ( Weisheit), als ‚„„COQNnl1-
t10 per Causds ultimas“‘ komme Z „auch über ihre Prinzipien

urteilen und S1C die Leugner verteidigen‘‘ (15) Er
g1ibt aber daßb die Apologetik NIC dUus dem Glauben, Ssondern
1Ur untier der positiven Direktion des auDens dUus der ernun
argumentieren kann (32) doch gebrauche S1Ce dabei das C® der
ernun LIUT „instrumentaliter‘‘ (35) amı ist aber gegeben,
dalß S1e ZW ar ihrem Zweck und ihrer Beziehung nach anders als
die Philosophie Z Theologie gehört, NIC aber ihnrer ethode
nach, 1n der S1C sich VOINl der philosophisch-historischen Beweis-
Iuührung NIC wesentlich ıunterscheide Man hätte wünschen MO-
YeCll, daß die Fundamentaltheologie mehr iın iNnrer posifiven Auigabe
und N1IC. ausschlieBßlich als Apologetik gewerte wurde. Die
positive Auigabe der Fundamentaltheologie 1ST CS, W ds der err
selbstverständlich N1C Jeugnet, die „praeambula t1idei“‘ W1SSeN-
schaftlich Dewelsen; denn WI1Ce der Glaube als .„„rationabile obse-
quium ““ nofwendig die sichere Trkenntnis der „praeambula fidei“‘
voraussetztT, verlangt die Theologie als „SCIeNTLa el  CO daß die
„praeambula fidei““ wissenschatftlich teststehen. Weil IUr d1ie
Fundamentaltheologie wesentlich Apologetik, Verteidigung
1ST (S2) möchte auch die SOg positive Theologie, den
Nachweis, dalß die VOIlN der Kirche als nächster Glaubensnorm VOI -
gelegtien Glaubenswahrheiten 1ın der Schrift und Überlieferung
enthalten sind, ZUTE Fundamentaltheologie echnen @1 i.) Der
Dogmatik Dbliebe also I1ULE noch die Aufgabe, dus den geoffenbarten
W ahrheiten mit der VO Glauben erleuchteten ernun weitere
Folgerungen (conclusiones theologicae) abzuleiten Diese AÄnsicht
hat der erl schon Irüher iın selinem Artikel © ZUE Einteilung der
Theologie und ZUr Gruppierung der einzelnen theologischen UISZI-
plinen 569—575) verireien und VOT kurzem

ilz 1n dem kleinen Beitrag ‚„„‚Welches ist die Auigabe und
Stellung der Apologetik innerhalb der Theologie ?““ (ebd
314 {1.) rechtiertigen gesucht (vgl | 1938 ] 593 L, Er
stuützt sich @1 aul den VON der scholastischen Philosophie über-

Begrifi der Wissenschait als der „SClentia ultimis
Caus1ls'‘, anstatt die Theologie auch als posifive Wissenscha
würdigen. Brinkmann.

Seiterich B Wege der Glaubensbegründung nach der
Sogenannten Immanenzapologetik ( FreiD. theol Stud 49) Dr SO
(XV Uu. 166 Sı reiburg 1938, erder 4,50 Bel den Neu-
tigen Auseinandersetzungen über Auigabe, Aufbau und w1ssen-
schafitliche ellung der Apologetik DZW. Fundamentaltheologie ist
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schr begrüßen, dali unNns in der vorliegenden Arbeit eine
qguie Ubersicht üuber die Hauptverftreter der sogenannien ADpO-
logetik und ihre Lösungsversuche g1bt 21 kommen nach miechr
einleitenden Ausführung über die apologetische ethode des
Kardinals eschamps 1m Abschnitt hesonders die Vertreier der
sogenannten mmanenzapologetik iın Frankreich, Brunetiere,
Olle-Laprune, Fonsegrive und VOT em Blondel ZUrLr Sprache,
eren Anschauungen der eser nicht LUUTr lichtvoll herausgearbeitet
iindet, ondern auch Hand ausführlicher Auszüge AdUus inren
Werken, die jeweils 1n den ubnoien zusammengestellt Ssind, se1lbst
nachprüfen kann. 1ne solche Arbeit 1ST eulie doppelt begruü-
ben weil vielen die ausländische Literatur nicht mehr direkt -
gänglich 1ST. Im bschnitt gibt der erl. einen guien Überblick
über die Stellungnahm ZUrTr sogenannien Immanenzapologetik durch
französische und EUTSche Autoren und schlieBßlich durch die Kirche
selbst. ine qguie ZusammenTassung und besonnene Würdigung
bildet den Abschluß 01 oMmM der erl. dem rgebnis:
Von einem ErSsatz der auberen Apologetik durch die innere kann
keine ede SCe1N. Ebensowen1g verlangt die außbere Apologetik 1m
Hinblick aut die Willensseite des Glaubensaktes notwendig e1Ne
Ergänzung durch e1ine innere Beweisfiührung, wenn 1ese auch 1mM
Rahmen Eeiner pastorellen Apologetik nützlich und angemessSCh ST

Brinkmann.
Bonsirven, *3 Les Juifs el esus. Attitudes nouvelles.

kl 80 (252 Darıs 1937, Beauchesne. 1 16:= Der ert.
hat sich die Aufgabe gestellt, Hand der jüdischen Literatur
die ellung des eutigen Judentfums Derson Christ! autizuı-
zeigen. e1 g1ibt zunächst 21NeN Au{friß des Lebens und der
Lehre Jesu und der Anfänge des Christentum: nach dem bekann-
ien uch »”  esus VOIN Nazareth‘ VOIN ausner, rotf der
jüdischen Universität Jerusalem annn ammelt dıe zanl-
reichen jüdischen Stimmen dUus der ganzell WeltT, die iın esus Von
Nazareth e1inen ihrer GröBßten sehen, freilich ohne ihn als den Mes-
S1AS und Erloöser, und noch viel weniger als ohn Gotftes un
Stifiter einer eligıon anzuerkennen. esus selbst hat nach
ihnen nicht daran gedacht, eine NeuUe eligion tiiten, sondern
DPaulus ist 0S gewesell, der dieser Beziehung das Werk Jesu
verfälscht nat, den eıden entgegenzukäl So sind 1ese
jüdischen Jesusverehrer allerding- noch weit avon entiIernt, den
Qganzell Christus anzuerkennen. Das Jesusbild, das ihnen VOTI-

chwebTt, 1Sst das der liberalen protestantischen Jesusforschung, die
den geschichtlichen esus VON dem des auDbDens unterscheidet
und 1Ur den ersiere als wirkliche GröDBe gelfen 1äDt och ma
auch dieses noch unvollkommene Heilandsbild 1n Mıittel seın, die
Kinder des Volkes, das ihn einstiens verstoben hat, mit 1e und

Mess]jas eriullen und S1Ce nach und nachVerehrung se1ne
seiner vollen Anerkennung führen Das uchleın 1ST TUr die

Apologetik olern schr AauIiIsSChluBreich, als uns mIT
Christuszeugnis d UuSs dem un derer bekann macht, VO enen
man 0S wenigsien erwarten sollte Brinkmann.

KOSsTerSs, L y DIie Kirche uUNsSeTrTes Glaubens i1ne theo-
olischer Weltanschauung. ui1l derlogische Grundlegung kath

‚GroBben Ausgabe‘‘, 80
1eSes meisterhaite Buch, dessen ufil(XI1 264 5.) reiburg 1938, Herder.

M 4.240; cD 0,—
Schol (1935) 568 besprochen wurde, macht verdientermaben
seinen Weg Die hier angezeigie ufl ist WI1e die 1m wesent-
lichen unverändert, „Dringt aber außer den Korrekturen der Druck-
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er zahlreiche Nachträge dUus der Literatur der eizien ed
(Vorwort) 21 hlieb die Seitenzahl 1eselbe Die Schönheit.
des Druckes hat ın den AÄnmerkungen eiwas gelittfen. Zugleich
können WIr die Iranzösische Übersetzung anzeigen, die VO  S
alzZOM Cl und atie unier dem 1Le ”Eglise de nNOoLre FO1
angefertfigt wurde und bei Lethielleux, arıls in 0 (AIl

Z00 ZUuU Tels VO  — Fr erschlien. Dene{iie
S e R > Christus und die Kirche Ihr Verhältnis nach der

re des nl Bonaventura (Bresl. tud. P hist eo S
8 XVI 268 Breslau 1938, Muüller U, Seilfert.
In exakter Arbeit i1rd hier die Te des hl Bonaventura uüber
Christus und die Kirche geboten Der 21l enthält die Tund-
legung iın soteriologischen Begriffen (Christus als aup(t, SeiNe
GnadenftTülle, als oherpriester, als Herz der Kirche, als 3{  er  >
der e1l e1ine systematische Darstellung (Christus und das Sein
der Kirche, Christus un das achsen der Kirche, Christus und
das en der Kirche, die Gegenwart Christi in der Kirche) Be-
achtenswert ist zunächst, dal 1ne LICUC ethode einschlägt,
die edanken Bonaventuras heranzukommen : Er el Sseine Schri{f-
ten nicht, W1e bisher geschah, dem nhalte nach ein, sondern
ın chronologische Reihenfolge: Jugendschriftfen (bis ul-
schriften (1249—1257) und Spätschriften naCc wobei den
leizteren gröhere Auimerksamkeit geschenkt WwIrd. Diese Eintel-
Iung dürite iın Zukunft allgemein bel der Darstellung der re
Bonaventuras befolgt werden, DIs ine Anordnung seiner
Schrifiten auch innerhalb der drei Gruppen möglich semın WwIrd. Im
Verlauft der Abhandlung bringt der erl. teilweise eUC rgeDb-
n1isSSe, iın der Deutung des Biıldes >  T1STUS das Herz der
Kirche und ın der Darstellung des Mittlerbegriffies, sich.

uardını Die Te des hl Bonaventura VOIN der Erlösuug)
und Scheller Das Priestertum Christi 1mM Anschluß den nl..
Thomas VO  — Aquin) wendet. Die Untersuchung ist gründlich, die:
BeweisTührung klar und Desonnen. Besonders 1M etzten Map.,
dem die Gegenwart Christi 11 der Kirche behandelt, geht
auft moderne Fragestellungen ein. Obgleich da eine gutTe UÜber-
sicht üUber die Lösungsversuche bringt und selber anregende (Ge=
danken bietet, möchte unNns doch scheinen, als aD S1C nicht
richtigen DPlatze selen; Bonaventura als Grundlage ist wohl Z
e1t hergeholt. Wir stellen aber mit Genugiuung Iest, daß die
Theorie asiners (Marianische hristusgestaltung der VOo  Z
der Gegenwart der Menschheit Christi 1mM begnadigten Menschen
abgelehnt wird (vgl. Die Einwohnung der drel götflichen Der-

ThGI 509) In der rage nach dem Verhält-
N1ıSs VOIN Menschwerdung und rlösung bei Bonaventura gut.
darauft hingewiesen werden können, w1e der stark herausgearbei-
tLeie Mittlerbegriff leicht den bergang ZUrL ese des uns Sko-
LUS VOoO  S der unbedingten Vorherbestimmung Christi hätte bilden
können (vgl Die skotistische Auiffassung VOIN der unbedingten
Vorherbestimmung Christi und ihre Auswertfung in der erkund1-
GQung Kirche und Kanzel 1939 Beumer.

Pfeifer, L ’ rTSPrung der katholischen Kirche und Zugehörig-
keit ZUT Kirche nach Albert i1gge 80 (96 5.) Würzburg 1938, 1i1ta-
erl 353.— Pigge wIird für gewöhnlich LUr u selner
SLar eigenartigen Ansichten über Rechtfertigungslehre und T1ma-
tialgewalt genannt. Es ist dann die Gefahr, daß anderes wert-
volles Gedankengut übersehen wird. Der erl. stellt deshalb die:
Kirchenidee Pigge’s, die Zentralidee seiner theologischen und
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Esauch kirchenpolitischen AÄAnschauungen, iın diesem er dar
ist 1ne are, übersichtliche Arbeit Hand des gedruckten un
ungedrucktien Materı1als uch die Gedanken der geistigen Um-
welTt, der Protestanten und der katholischen Theologen, werden
rücksichtigt, WEln Man auch zumal 1n eZUg aut die leizteren Cin
Mehr erwartien und wünschen durite Von den een Pigge’s 1sSE
nach den Forschungen Bı.Ss bemerkenswerft, daß die Kirche se1it
Erschafifiung der Welt (Piıgge 1St ın der rage nach dem OLLV
der Menschwerdung OL1S esiehen äl und doch anderseits den
mystischen eib Christi nicht ın einer eın geistigen nadenge-
meinschaift, sondern ın der konkreten katholischen Kirche erblickt.
Diese beıden Gedankenreihen, denen WITr VO spekulativen and-
pun dUus zustimmen möchten, sind vereinigt durch die eftfonung
e1iner praeformatio der sichtbaren Kirche iın der alttestamentlichen
Heilsökonomıie, woDel allerdings die rage nach der vorhergehen-
den e1it noch ollien Dleibt. Beumer.

x  x

Ran M 7 Der christliche Glaube ar 80 (250 Frankiurt
1937, Diesterweg. 3.90 ; geb 5.144() Das uch stellt 1ın
gewIlsses Gegenstück den katholischen Laiendogmatiken
dar; ınterscheidet sich aber VO  S innen Urc Se1INe SLar aktiuelle
Einstellung. Daraus 1St auch die Einteilung) die drän-
gende Zeitprobleme 1m Lichte des Protestantiismus besonders her-
ausstellt. So Offenbarung, WODEe1N QuL die Einwände das
zurückgewilesen werden; dann mehrere Kapitel über ott und
Schöpfiung, ott und die Sünde; ‚Ott und das eid Ein eigener
Abschnitt behandelt die ellung der christlichen Kirche 1m olk
e1 wIird eingehend 1ne eUC Einheitskirche abgelehnt, da S1e
LIUT e1ıner Verflachung ren, N1e aber e1inem wirklich lebens-
kräitigen E1insatz erstarken werde. Der Gedanke, dal sich eute
die beiden groben Koniessionen ın Deutschland bei er Verschie-
denheit der Te 1m gemeinsamen Kamp({ den christus-
leugnenden eın gefunden en und mehr einer wirklichen
Einheit des Volkes beitragen als 1ıne NeUE Kunstreligion 1st Uber-
d UlSs richtig. Wir hätten freilich gewünscht, WEl dem 1mM vorlie-
genden uch bei der Inneren Beurtfeilung katholischer TE noch
mehr Rechnung gefragen worden wäre. Weisweiler.

L am  JL L + Christozentrische Religionsphilosophie ” 1ne
kritische ntersuchung des Religionsbegriffes Dialektischer Theolo-
gie (Forsch. Z esC 1D IM Tre Protest. I1I1 4 GT, 80 (102
üUunchen 1938, Kalser. 230 DIie rxbDeıien Z hänomeno-
ogie der Dialektischen Theologıie häuien sich In einem Tast
schreckenden Mal Wir können darın besonders IUr Dissertationen
und Erstlingsarbeiten einen Vorteil nicht erkennen weder IUr
das Verständnis der Dialektischen Theologie noch iür ihnre Weiter-
führung oder Widerlegung. Die Ge{iahr einseitiger Interpretfation
1st TUr den AÄnfTänger gerade Del dieser Theologie, die sich se1it
ihren nTängen iın den eiıneren erästelungen vielfach gewandelt
hat und deren Lehren er nicht ohne welteres ın logischer KOon-
SCUUECHZ weitergedacht werden können, besonders groß Ihr ist auch
die vorliegende Arbeit N1ıC ganz ent S1e arbe1itie qgut den
allgemeinen Religionsbegriff Del art religionsphilosophisch nNer-
X  us und Wels mi1t eC darauft hin, daß FOLZ er exireme Be
LOoNUNG der Offenbarung als einz1gem Weg ott bei auch
Ansätze 1mM tieisten Bewußtseinsgrund vorhanden sind, die dann
durch die Offenbarung aktualisiert werden nicht freilich iın dem
Sıiınn einer dann wirkenden eigentlichen Aktivität oder positiven
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Fähigkeif. S1e omMm: alleın VONN christlicher Öffenbarung. sicht
hierin mit eC den nNnierschlie Tunner. Die rel1ig10ns-
philosophische Parallele, die der erl. zwischen Barth und Schel-
1ing zZ1e enibehr N1IC des Interesses, da auch bei Schellings
‚realistischem ILdealismus  SC die eligion als Substanz des Bewubßbt-
seinsgrundes und zugleich als eilclc der götftflichen Ideen geTaDbt 1ST.
Dennoch 1sST die BParallele SIar ausgebaut und tri1it mehr TUN-
LICT als ar Das Denken Barths W äar bereits 1m Römerbriet
wesentlich tleologisch un er 1ST VON vornherein das Grundan-
liegen der beiden Denker verschlieden, dab 1Ur VOIN einer Yalız
weitgefTabhten religionsgeschichtlichen Parallele gesprochen werden
kann, die eben iın dem auigezeigten Grundzug einer gewissen Do-
tenzlalıität 1M menschlichen Bewußtsein suchen ST eiterge-
hende Darallelen LUr Urc Fortiührung der edanken
Barths möglich und werden sicher VO  — diesem abgelehnt werden.
Die Bedeutung der Arbeit besteht also wesentlich 1m Geistesge-
schichtlichen, 1mM Aufzeigen des gemeinsamen ideengeschichtlichen
Grundzuges, der aber mehr ın der GGemeinsamkeit eines Weges
Zu Lösungsversuch des Religionsbegriffes denn in der gemein-

Lösung besteht. eisweiler.
n d, S Kreuzes- 1 heologie. Das reformatorische nNnue-

gen ın Zinsendoris Verkündigung. Ur 80 (XII DE 226 Uunchen
1937, Kalser. 5.80 unternimmt e Hand handschrift-
lichen Materilals die schwer verständliche, zwischen Mystik, Die-
t1SmuSsS, AÄAntirationalismus schillernde un doch Yallz eigenständige
Theologie Zinsendoris auft 1n Grundprinzip zurückzuiführen: reu-
zestheologie. Christus der Gekreuzigte 1ST das Schriftprinzip

jeden Rationalismus wird die philosophische „Widervernüni-
tigkeit‘‘ also das ‚Kreuz  4 der Schrifit (10) gelehrt Christus
alleın g1bt den echten Sinn. Das Gleiche gult VO  3 natüurlichen (GO8-
teserkennen und menschlichen Selbstverständnis. uch hier erTsSC
NIC| die ernun ondern das WK eHZ, SO wird EULLLC. WI1Ie
Zinsendori die Mystik das geruhige Sein in ott ablehnen
konnte und ebenso e1inen subjektiven, selbstberuhigenden DPietis-
USs, sich aliur n Luthers Rechtfiertigungsbegri der
eSs Tiducalis des Sünders nNalten und bel seinen Herrenhutern
die aktive Diasporaarbeit dNzZUregen. amı scheint der erl Lal-
sächlich wenigstens CiNn Grundanliegen /Zinsendoris mehr WwW1e Disher
1n die Betrachtung richt1ig eingeführt en Das cchte nliegen
der Opposition Rationalismus und alschen Dietismus ist abe
leider durch das Extrem der AÄnsicht Zinsendoris geschwächt. enn
„Iheologie des Kreuzes“‘ hat immer mi1t dem echten Gottmen-
schentum Christi Lun, dessen Wort nıemals ın sich ‚„„widerver-
NUnNiItig“ eın kann, Wenn auch ın seiner vollen und eizten Be-
deutfung erst untier seiner GnadenfTührung erkannt wIird und
unier dem reuz  64 UÜbernatürlichen nicht Widernatür-
lichen STC Weisweiler.

AUCT. W > Die theologische Grundposition Reinhold Seebergs
eue Deutsche Forsch., AbDbt. Keligions- U Kirchengesch. 159)

0Ur 80 107 Berlin 1937, Junker Dünnhaupt.
Seeberg ist ın der katholischen Theologie VOT em Urc seine

Dogmengeschichte bekannt Man wird sich also auch hier für 1ne
Untersuchung, die das Grundsätzliche selner theologischen Erkennt-
NıS herausstellt, interessieren. Mit eCc hebt hervor, dali See
bergs eigentliche iheologisch-systematische Arbeit TOLZ en BEi-
engutes SIiar das Vergangene Jahrhundert gebunden WärT. In
der Wesensirage jeder Theologie nach dem Verhältnis VoO  = ott
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und Gläubigem geht OT W1e Schleiermacher VO Subjekt dUS,
VO  — dort ZU Inhalt der enbarung 1mM religıösen Bewubtsein
vorzudringen. Der große Unterschied VOIl Schleiermacher 1eg abher
1n der tärker betonten Bedeufiung der Schri{it einer I1dee, die
sich auch SONS iın der älite des n mehr durchsetzt
Wie erireulich stark das Schriftinteresse eebergs WAär, konnte Rez
Del Besprechung des „Grundrisses der Dogmatik‘‘ VOT einigen Jah-
rTen in dieser Zeitschrift (8 | 1933 ] 90) hervorheben. Der starken
Verbundenheit MIT den een des ver  NC aber 1sST SPE--
berg immer auch bel Sseiner Schriffdeutung Ireu geblieben. In SC1-
1NeTr Pneuma-Lehre versuchte CT das Wort und den Glaubenden
innerlich verbinden, wodurch das Voluntaristische seliner Stel-
Iung aber erneut deutlich wIird. sicht die wesentliche Bedeutiung
eebergs gegenüber der dialektischen Theologie darın, dalß bel

Weisweiler.inm mehr das bhonkrete Ich relig10s orfaßt Wwird.
Kr @T, H 9 Verständnis und Wertung der Muyustik 1mM NCeUE

Protestantismus. gr 80 (109 München 1938, Reinhardt 23.50.
Eine Doktordissertation ın Marburg, deren ema Fr eiler

gestellt hat Die mittelalterliche Mystik sSCe1 nıemals unkirchlich g-.
» die eUeTC Muystik auc. innerhalb der katholischen
Kirche”) habe aber sämtliche religiösen Dogmen durchbrochen und
sich bisweilen gar mMI1 spiritualistischen und okkultistischen Ele-
mentfen erbunden. Davon sSe1l auch der Protestantismus berührt
worden. 111 nicht 1ese Erscheinungsiormen verfolgen, SOTIl-
dern ÄuBßerungen über die Mystik duUus>s dem protestantischen Lager
ammeln, S1e VO religionswissenschafflichen Standpunkt her
kritisch behandeln Zu dem Zweck behandelt @Tr zunächst (I—V;
1—4 die AuiTgabe, die Quellen (Theologie und Religionsphilo-
sophie), esen und Begriff der Mystik, die Muystik 1mMm T1isien-
LUmM und die Beurteilung der Mystik 1mM Protestantismus DIS

Ritschl. Den aupttel Nnımm(“< der Abschnitt e1N, Verständnis
und Wertung der Mystik 1m NeUeTeN Protestantismus (43—106)
Religionsgeschichtliche und religionsphilosophische Voraussetizun-
gen, die negative, die synthetische und die positive Wertiung. Aus
em ergibt sich, daßb keine estie Terminologie vorliegt, weshalb:
der illkur Tur und lor geöffnet Sel. es aber, W as „mystisch
hieB, wurde schart abgelehnt‘‘, WI1e neuesiens VOIN Künneth in
seiner Aniworti aut den Mythos. wiıll diesen Gegensatz nicht
geltfen lassen. Der Gnadencharakter der Mystik und ihre OTMU-
lierung der vita actıva können auch 1mM Protestianiismus SCYCHS-
Feic wirken „„Verflachung, Rationalismus und ogmatis-
MS Die Fragestellung darf nicht lauten „Mystik der Glauben““,
sondern ‚„Mystik un Glauben  x An Stelle e1iner „ü_berhtjl_1_r_19nden"KöstersVerneinung muß die „Besinnung“‘ Lireifen

Theologie der eiligen Schrift des Alten und
des Neuen Testamentes

Merk, AÄug., OVUmM Testamentum graeCle eTi latıne aD  -
ratiu Critico instructium. uftfl kl 80 (43” DL 852 Rom 1938,
ont Inst 1D1 aum re nach dem Erscheinen
der geht schon die Da vielfach überarbeitete utl dieser T1I1-
schen Textausgabe des iın die Welt hinaus Von den irüheren
uil (vgl | 1934 | 100 1T und 11 | 1936 | 606) unterscheide
S1C sich VOT em dadurch, daß der Chester-Beatty-Papyrus D46. der
iın der n 1Ur erst teilweise berücksichtigt werden konnte,
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Jjetzt Ganz hnineingearbeitet und amı zZzu ersien Male IUr die kri-
Dastische Wiederherstellung des l extes ausgewertfet wurde.

machte 1ne vollständige Überarbeitung des Apparates ın den Dau-
lusbriefen nofwendig. ber der textkritische Einiluß des 46 hat
ich auch hier und da iın der Textfgestaltung se1bst ausgewirkt. SO
stehen D die Worte XCLL (Eph 4, 5) und WEON (Eph 4, 10) g -enüber den iIrüherbn ufl jJetz in ammern Dem HMerausgeberSE OoIlenDar ihre Echtheit deshalb zweilelhaft geworden, weil S1C
auch iın PD46 Ichlen In den Evangelien wurden Jetz alle Lesarten
VO]  — gröberer Bedeutung des Cod 512 (£ 000) berücksichtigt. Die
beiden Cod 826 (€ 218) und 828 (€ 219) der errar-Gruppe dUus
der Klosterbibliothe VON Grottaierrata, die VON en LUr teil-
Welse kollationiert e, wurden VON Yallz durchgesehen und
verwertert. Ebenso konnte das Palımpsest Vat Ur dUus dem
R (048 VO  —_ ihm D welter entzilifert und INall-

che seliner esarien ın der AÄDpg, den Paulusbrieien und den @-
lischen Brieien verzeichnet werden. ersehnen der Irüheren ufil.
wurden, weit S1C Testgestellt werden konnten, berichtigt. Äußer-
lich unterscheide sich die ufl kaum VO  — der Za obgleic das
Papier EeIWwWas tester ist und sich darum eichter blättern Läßt. Da-

1STt olifenbar N1IC. Yallz gleichmäbhig, daßb die Schri{ft
stellenweise EeIWAaSs SIar durchscheint und die eine Oder andere
e1tfe eIwas undeutlich IST. ber das sind kleine Schönheitsfehler,
die den Wert der Ausgabe nicht wesentlich beeinträchtigen kön-
1NeNN., Man muß dem Herausgeber auTrichtig danken IUr die muh-
Same Kleinarbeit, die CT geleistet hat, der theologischen WIS-
senschafit eine handliche und doch zugleic reichhaltige Ki-
tische Textarbeit des schenken, ın der auch die ersti VOT
kurzem entdeckten altesien Papyrustexte schon ausgewertfet Sind.
Daß der DPreis VON auTt Lire herauifgesetzt wurde, 1st
aut die inzwischen eriolgte AÄbwertung der italienischen 1re
rückzuführen. Brinkmann.

Herders Da nsBi  el
Mit einem Geleitwort VON ard arl

Zur Einführung 1NSs Bibellesen
osep Schulte VON öln

AUuUSg. Ur 80 (AXII 1035 reiburg 1938, erder gebDieser prachtvoll ausgestattiete und verhältnismäßigbillige 1st bezeichnend Tür  P den Fortschritt der heutigen katho
ischen Bibelbewegung. Er bietet eine reiche Auswahl dus dem

und iın möglichst worigefreuer und doch nicht sklavischer
Übersetzung, die B die urwüchsige Bildhaftigkeit des rTriexies
guti wiedergibt. 1nNe gewisse Verschiedenheit der Übersetzung ın
den einzelnen Abschnitten hat INa  = wahrscheinlich auf Kosten VeIl-

verraten werden. Die Auswahl ist VOT em unier dem Gesichts-
schiedener Mitarbeiter seizen, eren Namen allerdings nırgends
pun) getroffen worden, die Christusverheißung des und die
Christusverkündigung des EeUlC hervortreten lassen un
die Wege zelgen, aut enen Gottes Erziehung Ssein Oolk g -Iührt hat. Z diesem Zwecke wird auch Gewicht darauft gelegt,die ausgewählten Abschnitte durch Inhaltsangabe des Ubrigen Tex-
tes iın das Sinnganze hineinzustellen. Zum Verständnis schwie-
rigerer Stellen sind nde der alttestamentlichen bzw. HNeU-
testamentlichen Auswahl rläuferungen beigegeben, die wohl ZUu
großen e1l autf Ansichten der atler zurückgehen. Allerdings kann
INa  = sich hier des Eindrucks nicht erweNnren, dab gelegentlich
eiwas 1n den ext hineingelesen wird, woliuüur se1lbst keinen Än-
haltspunkt bietet; Da WEn Gen I: gesagtTt wird, mit der
Erschaffung des Lichtes Teie jenes „Uberirdische‘‘ und „Innerliche
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Licht, als dessen Spender WIr Christius „UNSEeTEC Sonne  d enneln,
Zu ersien Mal in die Sichtbarkeit Man mMa solche Be-
trachtungen den Schr1  eX anknuüupfen, wWw1e 0S auch die altier
vielfach getlan en, aber Man sollte S1C nicht als höheren, gel-
stigen Sinn der Schrift ausgeben. amı werden die ernsien Be-
mühungen NeuUeTrer Schrifterklärer, wieder mehr in den höheren
Sinn der Schriftft einzudringen, NUur in Verrufl gebracht, da
doch auch der höhere ınn irgendwie 1M ext begründet Sse1n
muß Die katholische Lehre VOIN der Irrtumslosigkeit der H1
Schri{ft wurde Man eiwas klarer hervorgehoben sehen, als.

7ıs ın den Erläuferungen M{ 20, und 2 » geschieht.
Zu MT 2 > wurde besser NIC. gesagtT, hier SC1 wohl Zacharlas
der Sohn des Jojada (2 ara 21, 20) m1t dem Propheten acha-
r1as, ohn des Barachlas verwechselt worden (1029), als wenn—

C zumaldem Evangelisten diese Verwechslung ınterlauien wa
doch nahe liegt, daß die orie „Sohn des Barachias:‘‘ VO  —_ anderer
Hand als Glosse hinzugeiugt selın können. Ebenso wäre 1ne Wen-
dung w1e der inspirierend HI1 e1s habe keine Veranlassung
gehabt, die Evangelist „über fleischlichen Tatsachenkulft:
aufzuklären‘‘ Is WEln der S 215 durch die Inspira-
tion NUur den hnöheren, geistigen Sinn oder doch LUr die religliösen
W ahrheiten verbuürgt e, Desser vermieden worden. ber diese
kleinen Ausstfellungen hindern nicht, dal WIr uNs 1ber die NeCeUS

Übersetfzung als (GJanzes herzlich Ireuen dürf S1e wird sicher
N1IC. LIUT dem Lalen viel nregung bleten 1ne Vollbibel, mIT
einem Neudruck der Übersetzung VOIN Alliol1 und Erläufterungen AdUS.

der Schri1it und den Kirchenvätern wird angekündigt. Brinkmann.
aı E, Biblisches Reallexikon @ neub Aufl., iel. 2’

A—K) H0 S5p.) RPaderborn 1938, chöningh. M 9
Mit welcher Begeisterun dies „„Reallexikon€ £ allenthalben aul-
q wurde, beweist allein die Tatsache, dali schon fünt
re nach Ausgab des ersien Bds 1ne ufl notwendig wurde.
Das einzige, W as INall V1e leicht dem herrlichen Werke edau-
ETl möchte, 1st se1in 1tLe Freilich dürite nicht leicht se1ln,
eiınen hesseren tinden ber das Wort „Reallexikon‘ köonntfe
doch schr den Eindruck nahelegen, als Wenn das uch sich
darın erschöpie, e1ine VO  — geographischen, archäologischen,
historischen, chronologıschen USW. Angaben alphabetisch anelinan-
derzureihen. Glücklicherweise diesen Dingen keines-
WEeUS>. ber der Inha IT der beiden Bde reicht ganz wesentlich Wel-
ter DIie „Realien‘‘, die hier nach alphabetischen Stichwortfen g -
ordnet werden, umfifassen auch geradezu mit Vorzug den
theologischen Lehrgehalt der hl Schrift. Artikel W12 ‚Gebeft, Christ,
eIisT, Gesetz, ngel, Heil, Gericht‘‘ und viele andere sind ystema-
tische Abhandlungen biblisch-theologischer An die ın inrer klaren

übersichtlichen Druck,und einfachen Sprache, 1n dem geTälligen,
leicht und angenehm esen sind. An anderen Steilen 1ST der
Begrift » > Realien“‘ weit IM  ’ daß „Exegese“ schlecht-
hin einschlieBt. Ich erinnere da Da den vorzüglichen Artikel
„Jahrwoche‘‘ (846— ; arın 1ST eın schr reichhaltiges exegetisches
atier1a Z Deutung VO  — Dan 9, HZ D zusammenge(tfragen und
kritisch verarbeitet Im Artikel „Bund‘‘ (306 I1.) hätte die rage
des ) }Bundes mi dam  d wohl kurz gestreift werden können. Der
ert cheint ın den Bundesschlüssen mit Noe und Abraham die
„ältesten Beispiele eines Bundes Gottes mit Menschen‘‘ 307)
schen. osen.

MO1Ker,; und MoOller, H » Biblische Theologie des en
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Testaments iın heilsgeschichtlicher Entwicklung. 80 (XV U. 527 5.)Zwickau 1938, Herrmann. eb 13.50. ancherleiDOse Antithesen moöchten jede „Iheologie“‘ des VOIN vornehereinals aussichtslos erscheinen lassen. Die schwierigte VOoO  — ihnen iegwohl zwischen religionsgeschichtlichem Historismus und chrilit-remder, dogmatisierender Systematik. Diese Aporie SUC da-Urc! überwinden, daßb CT die „heilsgeschichtliche Entwicklung“‘2A00 AuTbauprinzip Sselner Biblischen Theologie mac Aut diesemWege strebt den Ausgleich zwischen übertriebener Systema-tik der Theologie des CS“ und rein evolutkionistischer Darstel-Jung des „Geschichtlichen‘“‘ iın der vorchristlichen Offenbarung:„Geschichte und Theologie durchdringen sıich ın jedem AugenDblickund vollkommen“‘ 19) In lıterarkritischen Fragen baut
nafturgemäßl autl seinen Irüheren rDelien auTt eine ausiührlicheWürdigung selner „Einleitung ın das AT“‚ durch Bea 1ın {bT| 19306 | 120—124). och begnügt sich ME mit eınruüuckweisenden /Zitationen seiner Studien. anches WILr ın derhier gebotenen Darstellung W1e ein wertfvoller Beitrag ZUrLÖSUNG Literarkritischer Probleme. Ich erinnere FA die Be-gründung der inhaltlichen Eigenart des eut dus der Situationkurz VOTr dem Einmarsch 1ın Kanaan (279 Daß bezüglich dertheologischen Leistung eines olchen Werkes in eliner kurzen Be-sprechung NIC auft jJede Einzelheit eingegangen werden kann,ist selbstverständlich. Sicher 1st aber, daß dies uch 1ne uUuNnNGge-wöhnlich wertivolle Durcharbeit des theologischen Lehrgehaltes desdarstellt. Auft einiges SC1 besonders hingewiesen. Was überden Inn VON pier und Opfermahlzeit 1m Lev (222 {1.) gesagt
schrieben wurde.
Wird, gehört wohl ZU tieifsten und schönsten, W as darüber g -Hier ist der Wunsch Hellbardts prinzipiellerTfullt S wäre eine heilsame, tröstliche Sache, Wenn einmalEiner käme, der das uch Leviticus auslegen könnte, daß WIrverstehen: Hıier wird letztlich geredet VON dem Opfer Christi‘‘Das un das Evangelium“‘“ 46 ; vgl die Tfolgende Bespre-chung). OM Lindet sich Del Besprechung der Stellungnahme:der Propheten ZU Opfer vielleicht 211n eLIWas miBbverständlicherGebrauch des Wortes „OPUS operatum“.  (& ber inhaltlich erhebtsich die Darlegung himmelhoch Uber die wen1g 1eie und zutrei-iende Behandlung des gleichen Gegenstandes, die INan sich iınder alttestamentlichen Literatur 1Ur allzusehr gewöhnt hat Zudemist 1ne meisterhait kurze Zusammenfassung es Wesentlichen,
Was über die theologische e1lte dieser Frage Sage STDer kleine Abschnitt über das Hohelied (441 seine allego-rische Bedeutung und seinen ihneologischen Sinn, 1St vorzüglichın jeder Beziehung, e1INe prägnante Zusammenschau des KOompli--zigrten und schweren Problems. Diese Ddar Proben mögen g -nügen, zeigen, mi1t welcher DFreude jede echte Theologiedieses wirklich „Lheologische‘‘ Werk über das begrüßen muß

Closen.Hellbardt, H > Das Ite JTestament und das Evangelium. 0(145 Muüuünchen 1938, Kaiser. M 3.80 Das uch nthält wel Ar-beiten. Die erstie VersucC 1ne theologische Erklärung der Beziehun-
Yyen zwischen und Evangelium. Die zweite wıll die Grundgedan-ken der ersien einem Beispiel, der Exegese VvVon Gen 14, veranschau-lıchen und vertiefen. — Das Ae Testament“‘ besteht Iür den ert1n den kanonischen Schriften sraels Das Evangelium“‘“ 1ST ihm dieFrohbotschaft» „daß ott den Erwählten Christi willen qut 1513) Bei der historischen Darlegung der schon vorliegenden I56=
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SUNGgeN WwIrd INan das MiBverständnis edauern, als WelNn IUr die
katholische Auifassung das Evangelium weiter nichts Ssel als 21n
„zweltes Gesetz“‘“ (16 f Im übrigen e1lstiel eine aubergewöOhn-
lich ernsthaife, starke geistige Arbeift, die nen und we1lilitira-
.genden Gedanken fortschreitet. Ich erinnere B das „„WOo
Christus wirklich 1M Mittelpunkt steht, das Ite Testament
WIFr.  e als Bezeugung seliner Wahrheit verstanden wird, da ist der
nierschie zwischen em und euem Testament hinweggefallen.
Da kann der ame es Testament‘ 1Ur miBverständlich e1in. Da
g1bt LIUTL noch 1nNe Schriit““ (47) Im e1l wendet diese
Auffassung aut das Melschisedek-Kapitel Vielleicht ist Gen
14 noch n1ıe mMI1T solcher Geisteskraift bis ın SPe1nNe etzten eologıi-

Dabl demschen Konsequenzen durchmeditiert worden W1e hier.
erL. ©1 einige historische Ungenauigkeiten unterlieien, wird

kaum besonders anrechnen.1iNall i1ihm iın diesem Zusammenhan
1nNe andere Besorgnis 1ST ernsierer Art. ewWwl wird das Kapitel
mI1T grober theologischer Energie und tieier relig1öser Dietät
durchgearbeiftet. Wird NIC aber gelegentlich se1ın Inhalt in eine
Sphäre theologischer au hineinprojiziert, die VO OTrisınn der
Schri{it doch weit entiiern ist Man en Orie w1e „Daß
dieser Melchisede: 21n jebusitischer Ön1g d Uus rauer Vorzeit WAäl,
wird INa ernstlich kaum annehmen können“‘“ ‚In  em bra-
ham sich VOT Melchisedek beugte, beugte sich VOTL dem hri-
STus, der den amen esus Closen

OIM F INIEIPAZMOZ, Die Versuchung des Gläubigen 1n
der griechischen (Beitr. ZUr WISS. VO est. I 20)

80 (XVI 0 S Stuttigart 1937, ohlhammer. 5.44() 1nN2
außerst inhaltsreiche und sauber gearbeitete Sfiudie üuber ‚„„die
JIEIPAZMOZX- Typologie 1n der griechischen Bibel““ geht duUus

wohlerwogenen Gründen VO  —_ der [ als Textgrundlage dUus. S12
hat ja schon 1n ihrer Übersetzungsarbeit stark dazu beigeiragen,
den Versuchungsbegri{ftf 1n schar{i umrissener, typischer orm

Zudem übte die in ihrer griechischen Gestalt aut
d1ie Schrifiten des und des Urchristentums den stärksten E1n-prägen.
Iluß dUS. In der vorliegenden Arbeit wird UU  — zunächst iın dusSs-
führlichen sprachlichen un stilistischen Studien der Bedeuifungs-
kreis des Wortes NELOOOLWOG, seiner hebräischen orlagen und SE1-
nNer griechischen erıvalie entwickelt 4— 48 dann wird T
groben ahl VOIN biblischen Persönlichkeiten, VOT em dUus dem

die typische Vorstellung VOIN ‚er Versuchung des TOom-
men  ‘ herausgearbeiftet und diese dann DIS 1n das neutestament-
liche und urchristliche Schritittum hinein verfolgt. Der typische
Begrifi der Versuchung, des NELOCLOLOG, onthält VOT em Tolgende

der (jlaube e1nes rTrommen wird VO  — ott UrcKomponentfen
Versuchung aut die Probe gestellt; hesteht der Mensch die Ver-
suchung (das klassische Beispiel noch immer 1ın Gen 22), dann
bewährt dadurch se1ine Liebe ott und wird selbst
„FFEUNnde“ Gotftes, dem „,VOTL ott geliebten‘“‘ Menschen.
spricht Il VON einer „Mächtigkeit“ dieses „IIEIPAXMOZ-Kom-
plexes‘‘. Darın 1eg gewi keine Übertreibung. uch der 1Del-
kenner wird beim Studium der Arbeit überrascht se1ln, WwW1e stark
VO  > der das I Leben des Frommen als „Versuchung“‘‘
und Wäar als „Versuchung ın Gemeinschait mit den NELOAOLOL
CHhiiSTI (@EC 22, 28) aufgefaßt WwIrd. In der Zusammenschau einer

VO  —_ religiösem en ın dieser einen Vorstellung 1eg e1ine
VOIL den groben Leistungen der hl Schri{t, S1C beobachtet und

( losendargestellt aben, ist das Verdienst dieser Arbeit.
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Hölscher, G 7 Das uch Hiob (Handbuch ZUu L, 17) &80
(99 übingen 1931, Mohr 420 uch dieser Kommentar
Nımmt? teil den Vorzügen der alzZell ammlung: auft außberst
napp bemessenem aum eine VO  = exegetischer Doktrin in
methodisch straifester Meisterung des Uüberreichen Stoifes i1te-

Zurarkritisch nımmt eE1INe ausgleichende Mittelstellung e1n.
den „Jüngeren Einlagen‘‘ gehören nach ihm auber einigen Einzel-
perikopen VOT em die lihu-Reden (Kap — 1eSse Aufi-
Tassung hat Wäar iın en exegetischen Schulen ihre Vertreier
Doch cheint S1C bei VOIN e1ner eiwas einseitigen Bewertung
der theologischen Grundidee des Buches mitbestimmt e1n. Die
Elihu-Reden könnten eswegen N1C Zu cechten Job gehören,
we1il S1C ‚„den Zweck haben, Hiobs Behauptungen Vo orthodoxen

Die ursprüngliche Dichtung SNlStandpunkt au widerlegen‘‘.
Protest die „herrschende Vergeltungslehre”, dem Bösen
gehe nofwendig immer schlecht, dem Guten Qgut. Und letztlich
sSCe1 dieser Standpunkt auch 1ın den Elihu-Reden wieder verireien
Diese Deutfung bDesagt wohl e1nNe Überspitzung der egensätze.
Jobs Kämpf{ien 1ST EIWaSs anderes als bloBer Protest die
„reine re  . Es 1ST cecht menschliches Suchen und Ringen nach
dem W arum des Leidens Und die Elihu-Reden bringen Y allZ
eiwas anderes als e1n blindes Bestehen auft der oberflächlichen
Vergeltungstheorie, es eid Se1 Stirafe und es uC Beloh-
1Un Elihu ze1g VOr em die Idee, dab ott den Gerechten
durch Leiden „Dru und bewährt‘“. Das 1st wesentlich mehr als
die „orthodoxe Lehre“‘, VOIN der spricht. Hier 1sT 21n ethischer
ufstieg Gedanken, die Sschon ZU Höhepunkt dessen gehören,
W ds das überhaupt Leidenstheologie bieten hat Zugleich
vorbereiten die Elihu-Reden die letztie LÖösung, die das uch Job
dem Problem des Leldens geben wel daß der Mensch 1n
absoluter Anerkennung VO  —_ Gottes unendlicher e1ıshel und (Ge-
rechtigkeit sich VOTr dem Unbegreiflichen seiner Schickungen und
Führungen ın tiummer nbetung euge Closen

BentzZen. A Daniel (Handbuch Z @ 19) Ur 80 (1X
2.60. Eın wissenschaftlicherübingen 1937, Mohbhr.

Danielkommentar aut NUuUr Seiten ist in jedem e1ne
thodische eistung allerersien Ranges, umMsSsSo mehr, enn aut dem
NJEeN aum wirklich eE1ine Fülle systematischer Erklärung des
schwierigsten er Prophetenbücher zusammengeiragen ist 1eg
aber N1ıC vielleicht in dieser meisterhait kurzen ZusammenTassung
der Danielexegese 1m wesentlichen die Hauptleistung des Kommen-
Tars beschlossen ? Originell und schöpferisch wird INan ja die hier
gebotene Danieldeutung kaum ennen können. Es SINnd 1m groben und
aNzen die Auifassung, WI1e S1C 1ın den rbeıten VOIN Charles, Row-
Iey UuUSW. gewöhnlich verireien wurden. ber selbst bleibt 05.

turgemäbh C1n grobes Verdienst, unier Benutzung der neuesien FOor-
schungen die Danielexegese 1m Überblick dargeste en

Zu Einzelheiten möchte mMa  = wohl manche Ergänzung wünschen.
Im Literaturverzeichnis (VIII) neD Hävernick, Hitz1g un
e1il gewl1 auch der roBbe Danielkommentar VOIN nabenbauer
( Cursus Spt Erwähnung verdient. Daß die Zeitangabe
1! | ‚In Widerspruch mIT 2! 1u STC (3) ist sicher nicht rich-
{1 Vom dritten Jahr des Jojakım kommen WIr nach AD-
lauft VON drei ahren tatsächlich iın das zweıle Jahr des Nebukad-RL CIM 605 dar{fi nicht als ‚„‚erstes Jahr des Nekukad-
nezar““ gewerte werden, da 0S 1LUFr „AnTang sSe1ines Königtums“
Wär. Daß Belshazzar „niemals öÖN1g genannt wird“‘ 23)

Scholastik. XIV. 19
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eigentlich nach den Arbeiten VO  — Alirink (Bibl | 1928 | 187—197)
NIC! mehr als beweiskräfiftig angegeben werden düurien ber
wichtfiger als alle Einzelheiten, eren Richtigstellung INan viel-
leicht begründeterweise wünschen möchte, erscheint etiwas anderes,
uch dieser Kommentar überwindet ebensowen1g WI1e die geistes-
geschichtlichen orgänger, auft enen auibaut, das groBbe Di-
lemma, das er „kritischen“‘ Danielexegese Dbleibt. niweder 1ST
die Apokalyptik Daniels cechte Prophetie; dann werden ihr die
hier gebotenen Stellungnahmen NıC gerecht der S1C 1sT eine
groBbe Täuschung ; dann hat 0S eigentlich keinen ınn mehr, VO  _-
aV  „religiösen Werten‘‘“ dieser Schrift reden Auft VI heibBt
„Baumgarfner hat rec Wenn derartige Rechenkunststücke als
einen Irrweg des (GGottverirauens bezeichnet. ber arum bleibt

doch wahr, daß cchtes Gottvertrauen 15  t.“ Dieser alz
cheint die innere Problematik der eingenommenen Grund-
haltung klar oifenbaren. (Gottvertrauen i1st in seinen rrwegen
nıemals ‚„‚echt‘“ Und WelnNnn wissenschaitliche Exegese wirklich
zeigen will, dal Daniels Prophetenerleben uınd Prophetenschauen
„„echt“‘ i wIrd S1C TOLZ er AÄnerkennung der groben Gel-
sfesarbeift, die auch iın diesem kleinen Danielkommentar konzen-
triert ist, wohl wesentlich andere Wege gehen müssen. Closen

X S  S aV  aV

Gaechter, ,, Summa Introductioni 1n Novum estia-
Innsbruck, Le1ipzig 38menium. 80 (XI 2592 Uu. Jal

Rauch 6.205 geb 120 Die vorliegende Einleitung in
das 1ST zunächst als Leitiaden TUr die Vorlesungen gedacht,
wIrd aber auch darüber hinaus wertvolle Dienste elisten hat

verstanden, übersichtlich auftf engstem aum den Leser mI1T en
wesentlichen Fragen der neutestamentlichen Einleitung bekannt
machen und ihm Urc| zahlreiche erwelse den Zugang den
Quellen und der einschlägigen Literatur ermöglichen. Im
e1l g1bt einen UÜberblick über  S} die neutestamentliche Texige-
SCHICHTIE (3—18 behandelt dann 1m eil kurz die Geschichte
des neutestamentlichen Kanon 3—371) endlich 1mM e1l
ausIiührlicher auTt den literarischen Beiund der einzelnen Bücher
des einzugehen. Ein AÄnhang bringt die einschlägigen De-
Treie der ibelkommission 1m Orilau Der ert. zeigt bei er
Ehrfurcht VOTr der Überlieferung und den Richtlinien des kirch-
lichen Lehramtes uberall grohe Auifgeschlossenheit Iur die NeUEC-
sten Fragestellungen. on alleın dadurch wirkt anregend,
mMag auch nicht jeder iın en Einzelheiten seinen Ansichten Del-
pflichten, E B., daß der hil wahrscheinlich zwischen un

iın e1iner ephesinischen Gefangenschait des hl Daulus geschrie-
ben wurde oder daßb der Vertf des Jac nicht der Apostel
Jakobus der Jüngere, sondern in Herrenbruder gleichen Namens
sSe1 dessen Bruder as, gleichTalls N1IC Apostel, den
Judasbriet veriaßt habe oder daß Johannes ın den en
des Herrn melstiens LIUTE das, W ds esus einschlubweise (formaliter
implicite) gesagt e, ausgeführt habe 163 Dagegen Sagtı
nicht, Joh habe die Triumer der Synoptiker richtig tellen wollen,
W1e iın e1ner Besprechung-. verstanden wurde, sondern I1UT,
habe efwalge Mibverständnisse, die durch die Berichte der unop-
er veranlaßt werden konnten, errores CLFCA narrationes OP-
1Corum beseitigen wollen 157 L Die sprachlichen Eigenarien
der Pastoralbriet möchte 1mM Anschluß Koller, Das FOormu-
lar der paulinischen Briefe, aut Kosten des „amanuensis  eX seizen,
dem der Apostel weithin die literarische Gestaltung überlassen.  —x
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habe Wenn auch N1IC| in dem Grade wWwI1e 1mM Hebr 223)Auftf 21n kleines Versehen SC1 noch auimerksam gemacht. AÄAus 46
1st doch ZunäcC  hst LLIUFTr aut den Antfang des (nicht 2 rschlieBßen Bezüglich des en Prologs Joh mit dem
Paplaszeugnis hätte auft die Arbeit VON de Bruyne (RevBened1928 ] 194) verwiesen werden können, der er acht Vulgata-

Brinkmann.kodizes als Zeugen anführt
Goods eed, An Introduction LO the New Testament.

80 D 3562 Chicago 1937, nıvers. ol Chicago Press.
Daoll 2.50 Gegenüber andern Einleitungen iın das betont
der Verf., daß die einzelnen Bücher VOT em d Uus ihren CH-seitigen Beziehungen verstehen sSelen. ©1 mMUüsse INan VOIN
den neutfestamentlichen S5Sammlungen ausgehen, Von denen das
„Corpus pauliınum  ‘ die Irüheste ( Vielleicht habe schon One-
S1MUS, der Sklave des BPhilemon und spätere Bischof Von Ephesus(Ignatius, Eph 1’ sich hier 1eselDe Derson handle,90 die HNeun (!) echten Paulusbriefe Cör, Kom,Thes, Gal, Col, Phil, Philm) gesammelt, S1C nach ihrer
Länge geordne (wobei die beiden Briefe die Korinther und
die beiden die Thessaloniker Jeweils als 1ne Einheit betrachtet
hätte) und den Eph unier dem Namen des Raulus als Einleitungs-T1e dazugeschrieben arclon habe wohl 1Ur den (G1al mit
Eph bzw Laodicener) umgestellt geht bei den einzel-
111e Büchern O1n auTt die Gelegenheit ihrer ADbTassung, auft ihren
Inhalt und auf die besonderen Fragen, die sich daran knüpienDabei hat manches sicher Qguti beobachtet, kommt aber ın den
meilistien Fällen Ergebnissen, die miıt der eindeutigen geschicht-lichen Überlieferung 1m Widerspruch stehen un der en Ten-
denzkritik der übinger Schule alle hre machen A  urden, WeNlil
er auch VON anderen Voraussetzungen ausgehrt. Nur die L1eUNMN
genannten Paulusbriefe, (ohne SchluBß), un Apg hält
Tür ccht Was die Echtheit der andern Bücher vorbringt,SINd e aut den ersien Blick bestrickende Hypothesen, die viel-
leicht sich möglich wären, aber gegenüber der geschichtlichenBezeugung und ihrer Bestätigung dus inneren Gründen nicht ıIn
rage kommen. Wir gehen arum hier 1mM einzelnen nicht darauf
e1n. Brinkmann.

Theologisches W Orterbuch ZU hrsg. KL
tel LIL A0 n 1104 Stuttgart 1938, Kohlhammer.Subskr Je LiefT. 2.90 Mit der Doppellieferung 1egendlich der dieses ausiführlichen Sammelwerkes über die
biblische Theologie des abgeschlossen VOT, Von dem die erstien

1eT schon angezeigt wurden vgl Schol 11 | 1936 ] 606 Das
Werk ist damit HIis ZU Buchstaben einschlieBlich gekommen. Es
ist unmöglich, hier auft die reichhaltigen einzelnen Beiträge näher
einzugehen. In dem ausiührlichen Artikel uUuDer EXXAÄNOLO. 502 bis
539) Tn Schmidt enischıeden Tür die Echtheit un (Ge-
schichtlichkeit VO  z Mt 16, I ein, will aber die dort dUSYEeSPTO-chene Sonderstellung aut Petrus beschränkt wIissen. Die Umschal-
Lung VO Urchristentum 20 Katholizismus habe sich schon ın den
urchristlichen Schriften außerhalb des neutfestamentlichen Kanons
vollzogen. Bel der Wortgruppe XEQAAN, AVOKEPAÄHLÖOLO.L (672 DIS682) behandelt Schlier U. d. die paulinische Auftfassung VO  — hri-
SIUS als dem Haupt der Kirche DZW. der aNzen Schöpfung, die
religionsgeschichtlich 1mM NSCHAIU die Arbeiten VoOonN Reitzen-
Sie1N VonN dem gnostischen Urmensch-Erlösungsmythos abgeleiteteın läBt, ohne 21 bedenken, daß die Forschungsergebnisse
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Reitzensteins in vielen Runkten VON der ernsien i1issenscha aD-
gelehnt werden. Im allgemeinen reC Qgui deutet Oepke bei dem
Stichwort XEVOO® nıl Z AuischluBßreich 1st der Artikel VON
Friedrich über die Yanz andere Bedeutung VoOoN XNOVOOO 1m als
in den heidnischen kReligionen, WenNnn der erT. e]1 auch die Be-
deutung der Wunder als Zeichen der Offenbarung unterschätzt. Zu
einer Abhandlung über das Abendmahl haben sich die Ausiührun-
gen VOII ehm 1m NSCHAIU A0 UT (726— 743 ausgewach-
SCTIL. Nach dem erl. 1St das rot beim Abendmahle das nNnier-
pIian der persönlichen leiblichen Gegenwart COChristi in der Ge-
meinschafit der Uunger auch nach seinem Scheiden, uınd der Weıin
des Bechers sftellt Jesu lut dar, daß sich ZWäar 1ne wirk-
liche Gegenwart der DPerson Jesu, aber nicht e1ine Iranssubstan-
jlation andeltie Ferner selen noch hervorgehoben die Artikel Von

walft des
Joachim eremias KÄELG —  ’ MT 16, Von der (Ge-

Bevollmächtigten gedeutfe wird, VON Hauck über
XOLVOG, OLVOVLECL UTth (7189—81 VON Sasse über XOOUENM, XOOLWOG
(867—89 VOIN Oersier über XTLCO®, XTLOLG UTA. (999—1034), die
Dib1 Schöpiungslehre unier Berücksichtigung religionsgeschicht-licher Vergleiche behandelt WIrd, un endlich VON oersier über
XVOLOC (1038—1098) 1ne reichhaltige Literaturangabe, in der auch
katholische Werke, leider verhältnismäßig unvollständig, erwähnt
Ssind, i1st eine wertvolle Beigabe Die eiträge selbst Sind natur-  aal
lich, besonders nach der theologischen e1te nin, Je nach der DerTr-
sönlichen Einstellung des eri schr verschiedenwertig. Brinkmann.

F© n d L 9 Der Christus der (ı1emeinde. i1ne Einführung ın das
Evangelium nach Lukas (Die urchr. Botschait J S80 ( 254 Ber-
lın 1937, Furche. 480 Das aupfanliegen dieser Kommen-
tarreihe, 1ne Tür die religiösen Bedürinisse uNseTer eit ZUY @-schnittene Exegese der NT-Texte geben, WwIrd auch iın diesem
Kommentar ZU Lukasevangelium angestrebt. anz 1m Vorder-
grun steht die Herausarbeitung der IUr den Glauben bedeutsamen
„Überzeugungen‘‘ und die Darlegung der iur das christ-
liche en richtunggebenden Weisungen Jesu. Hier 1eg 1gen-
art und Wert des Kommentars. Ich möchte U. i hinweisen auftf die
schöne Exegese der „Feldpredigt‘‘ (Lk 61 Die Art der
Behandlung bringt 0S mi1t SIC daß viele Einzelheiten eiseite g -
lassen, alur aber oft tieier Iüuhrende Fragen auigegriffien und ent-
wickelt werden. Leider geht Tast Urc den Yanhzen ext die immer
wWw1ederholte und betonte Scheidung der allein bedeutsamen „Über-
zeugun  ed und der historischen Wahrheit der „Erzählungen‘‘. Von
letzterer könne abgesehen werden ohne Beeinträchtigung der ersien.
Ist denn die „Erzählung‘ WIT.  1C| 1Ur el der „Überzeugung“‘“?uht N1IC umgekehrt die „Überzeugung‘“‘ auft dem Fundament der
geschichtlichen Tatsachen? Gewiß ist NIC| jeder Einzelzug der
Erzählung VO  — Bedeutung. ber INan gewinnt bei Lesung des
Buches den INAruCc dalb die Minderbewertung (nicht Leug-nung) des Geschichtlichen auch 1NS Wesentliche hineingeht, und
man keinen testen Standpunkt bekommt. eC glücklich Sind OTt
die Bemerkungen Fragen des Zusammenhangs und des Aut-
Daus war wird noch der hergebrachten Haupteinteilung: DIie
galiläische Wirksamkeit Jesu (4 14—9, 50) Die Reise nach Je
rusalem (9 51—19, 271) Testgehalten, aber gleich betont, daß VON
einem wirklichen Reiseberich nicht die ede Seıin könne
Die Heilung Sabbat (LKk 43, 10—17 WIrd mit eC 1 ihrer
mgebung als Fremdkörper empfiunden inNnan wird sich
dessen LUr en  inden, wenn INan mi1t dem erT. zugibi, daß die
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„Perikope dieser Stelle mehr besagen wıll als DbloBß die Sabbat-
Wennemer.irage  SI

r‘ und LO I H / Die kleinen DRaulusbrieife (Her-
er-5B1De Die H1 Schrift Leben erklärt. 15) 80 (412 5.)}
reiburg 1937, erder 3.40; geb 1120° subskr. 120 geb

Y .44() Dieser der Herder-Bibel enthält 1mM e1l die
UrCc! erklärten Gefangenschaftfsbriefe (Eph: Phil; NOL: Philem)
und 1m die übrigen kleinen BPaulusbriefe (Gal; DA essS;

JTim; Tit), deren Bearbeitung uüubernommen hat Man darf
wohl anerkennen, da hier das jel der Herder-Bibel;, 1ne
egende, dem christlichen en dienende Auslegung der
Schri{fit schaliltfen, recht qgut erreicht worden ISt. Der Einheit des
Bds entsprechend haben sich die beiden Auftforen einheitliche
Art der arstellung bemuüht em Briet wird e1ine kurze Einlei-
LUNGg über Ort, Zeit, mpfTänger ıund na des Brieifes VOTaUS-

geschickt. uch in der Exegese des 1 extes gehen 1 erl
nach gleichen Prinzipien WI1e S10 ja schon bestens bekannt
sind UrcC! K.ıs Kommentar den Dbelden Korintherbrieien iın
derselben ammlung. Gute, 1m ex[T begründete Einteilungen und

Verständnis
Perikopenabfeilungen erleichtern VOIL vornherein UÜberblick und

Die arstellung ist anschaulich, verständlich und
anregend. Ständiges Bemühen 1St C die übernatürliche Wirklich-
keit, 1n der BPaulus lebt und d UuSs der heraus SCHArel auch TUr
den eutfigen Leser sichtbar und ühlbar machen. So wird
mi1t dieses Kommentars verhältnismäßig leicht se1n, in die
Welt des Völkerapostels einzutreien. Man 1st dankbar Iur die
häufigen Hinweise auf die Verwendung der Perikopen iın der b
turgle. Im AÄnhang wIrd dazıul 21n eigener nach S0oNnNn- und est-
agen geordneter Weiser gegeben. Wennemer.

l! A 9 Die weltgeschichtliche Apocalypse-Auslegung des
Minoriten Alexander VOoN Bremen. Gr 80 (120 5.) Werl 1937, Tan-
ziskus-Druck. D Sonderabdruck AdUus .„Franziskanische Studien““
Hefit un 4 937 | bietet uns hier die Einleitung der
geplanfen Ausgabe e1nNes dus dem Jahrhundert stammenden
Apokalypse-Kommentars, der phototypisch schon 1873 nach einer
Prager Handschri{ft VON Tl herausgegeben wurde. Zunächst
werden die erhaltenen SS beschrieben Als Verifasser wird auft
run der Hss-Zeugnisse e1in „Frater Alexander de ordine Mino-
Frum erwıiesen, der wahrscheinlich ZUrFr usiodie VOIN Bremen g —-
hörte und 1m re 27 SLIar Es besteht e1ne gewlsse Wahr-
scheinlichkeit, daß dieser i1norit mit Alexander VOII Bekeshövde,
der Scholastikus der Domschule Bremen WAärT, iden-
tisch ist Er schrieb den Kommentar ın den Jahren —_-
Die Ausgabe wurde iın e1iner etwas erweitert : e1 Sind
illustriert und haben auber der VO  S Alexander erstmaliıg geschaffe-
nNen historischen Auslegung 1ne paralle laufende Glossenkompila-
tion. In einer 5 > nicht illustrierten Ausgabe 1iel die (Gilosse fort.
ES interessiert natürlich VOT em der historische Kommentar des
lexander Von ihm g1bt daher ine ausführliche Inhaltsangabe
und untersucht dann eingehend die VO  — Alexander benutzten Quel-
len. Schr gut wird ın wel Iolgenden Kap des Kommentators
Auslegungsmethode, ihre geschichtstheologischen AÄnschauungen un
ihre ellung innerhalb der Geschichte der Apokalypse-Erklärung
besprochen. ährend bis dahin die sogenannte Rekapitulations-
methode allgemeın herrschend WAär, sowochl bel der alteren real-
historischen Auslegung (Victorin VO  — Peitau) W1e bei der SpI1-
ritualistischen Deutung (Augustin, a LäDt Alexander ZUu C1I-
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sten Mal die Anschauung einer in mehreren apokalyptischen Bil-
derreihen dieselbe Sache rekapitulierenden Darstellung Tallen und
stellt sich auft den Standpunkt, dal die Apokalypse 1ne HIS ZU.
nde gradlinig fortschreitende Geschichtsprophetie 1ST. Den e1in-
zeinen Jledern 1 Auifibau der Visionen muß also jeweils o1Ne
bestimmte Stufe iın der Entwicklung des Weltgeschehens entspre-
chen. Das tausendjährige Reich beginnt m11 Konstantin; OM 1315
wird der Antichrist erscheinen. Es besteht eine gewisse (G(esetz-
mäßbigkeit 1n dem echsel VO  — Friedenszeiten m1 Friedensiürstien
und Kamp{izeiten mi1t Vorläuiern des Antichristen ur rage
der literarischen Wirkung des Alexander-Kommentars kann ert.
feststellen, daß die Apokalypse-Kommentare des Ureolus und
des VOIN Lyra, wahrscheinlich auch der des Berthold VO  — Ke-

ensburg, VO  =) lexander abhäng1g sind, VOIN dem S1C die welt-
geschichtliche Deutung der Apokalypse üubernommen aben, die S1C
LU ihrerseits fortentwickeln. hat durch diese interessante und
mustergülfige Arbeit, die auch mit der einschlägigen Literatur qgut
bekannt macht, der Geschichte der Apokalypse-Erklärung grobe
Dienste erwliesen. Wennemer.
IO Die Engelvorstellungen ın der Apokalypse des H1

Johannes. e1l Die nge ott. Gr 80 X 255 5.)
ünchen 1937, Hueber. aut der Einleitung hat erl
sich das 1el1 gesteckt, die Engelwelt der Apokalypse ıunier drei
Gesichtspunkten betrachten die nge Gotft, die nge 1mM

ImDienste der Menschen, die nge 1mM Dienste der Schöpfung.
vorliegenden werden NUr die nge ott betrachtet, und
W äar die ler esen (5—111) die sieben (Geister (112—21 und
die vielen nge (211—240). Die Dissertation entstand aul An-
TCeYUNG Sickenberger’s. S1e verrät ihre Schule durch die peinliche
Genauigkeit und wissenschaitliche Gründlichkeit 1mM Veriolgen des
Themas. Die in Betracht kommende Literatur ist reichlich benützt,
wobei angenehm auffällt, daßB auch die altere, Wa die der
nachtridentinischen Zeit, nıC vernachlässigt WwWIrd Einige Bemer-

nıssen bekannt machen. DIie 1ler Wesen sind dUus dem undkungen mögen wenigstens andeutungsweise mit Inhalt und rgeb-
dem jüdisch-christlichen apokalyptischen Vorstellungskreis VOeTl-

stehen, VOTL em 1mM Lichte VOIl Is O, s Ez ir II vieler Stel-
len dus dem Henochbuch und einer Beschreibung des Gottesthrones
ın der Abrahamapokalypse 18, Es lassen sich alle ZUuge
klären, vorausgesetizi natürlich die prophetische Inspiration des
Autors der kanonischen Apokalypse. er.; steht deshalb mit CC
einer auch 1Ur indıre gedachten Herleitung AdUus asiralen Vorstel-
lungen schr skeptisch, Ja ablehnend gegenüber. Dringt mman VO  S
de .„„Bildschale“‘ der Vision ZUu „„Wirklichkeitskern‘“‘ VOT, I1N-
det mMa  —_ durch die ler 11ere 1ne Engelgruppe VO  — höchster gel-
stiger Vollkommenheit geoifenbart, eren Aufigabe isT, „„als
höchste und nächste Geschöp{ie Gottes Thron ott preisen
ın seinem esen, nicht WI1e die weiter abstehenden Ältesten 1ın
seiner OÖffenbarun ın der Schöpfung‘‘ (/6) Dabei 1ST eaCch-
ten, daß AENgEL: als W esensname, NIC. als Amtsname neh-
IMen ist, und daß die ahl CT veranlabt HLO die bildhafte
chau, NIC „als theologischer Offenbarungsinhalt gewerte werden
kannn  4 (/8) Bei der Beschreibung der sieben Geister geht
erl. VON AÄpOocC 11 dus und kommt dem rgebnis, daß die
sieben Geister (1 4 ; 3, die sieben Fackeln 4, die sieben
Augen (5 und die sieben nge (8 1ne und 1eselbe TO®
sind. Namentlich urc Einbeziehumg VvVon S, hat sich schon
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entschieden, in welchem ınn nahernıin die Sieben deuten will,
nämlich NIC. WI1Ie viele alte und moderne usleger, als Umschrei-
Dung des einen persönlichen, ın seinen Gaben siebenfachen, gOLT-
lichen Geistes, ondern als die Gruppe der Engelfürsien (Engel
jetz als misname genommen), enen Michael, Gabriel, Ra-
phae als bekannteste Vertreiter gehören NS1e haben irgendwie
Anteil der Entwicklung des Weligeschehens, W as dadurch Z
USCTruC kommt, dab S1C nach LÖSUNG des siebenten Siegels durch
ristus, den Weltherrscher, die sieben Posaunensignale
Als niedrigere Engelgruppe stehen ihnen die sieben Schalen-:-
engel gegenüber. In einer religionsgeschichtlichen Betrachtung
dieser Siebenergruppe zeig w1lederum sein mal volles, zurück-
haltendes Urteil Die Abhandlung Uüber die vielen nge De-
TrTachie Stellen W1e D 11 f > 71 11 f > aber auch andere, denen
nicht ausdrücklich die ede ist VO  Z groBßen Engelchor, aber
unfier den lauten Stimmen, die 1M immel erschallen, wahrschein-

mussen. erl hat die Giründe IUr die Identification der sieben
ich die Stiimmen des groben Engelchores verstanden werden

Geister mit den sieben Engelfürsten qguti herausgearbeitet. Wenn
aber den Einwand Von der trinitarischen Formel bei 1! amı
entkräfiten sucht, daß iın den N T-Briefeingängen ott nicht als

die ersie DPerson, sondern als der dreipersönliche ott Detrach-
ten se1 und cbentalls Christus nicht als Sohn nach seliner trinifari-
schen e1te, sondern als iıttlier nach seiner soteriologischen tel-
lung, dürite das doch wohl LUr insolern iChtig sein, als die
heilsökonomische Bedeutung der göttlichen ersonen Wäar ZUITN
Ausdruck kommt, aber eben doch 1M ihrer persönlichen Geschieden-
heit. ann DA 1m Eingang des Epheserbriefes der VE  OC NMATNO N WLÖOV
als dreipersönlicher ott auigeTabt werden, OT doch 1mM Iolgen-
den ers schon ÜeOoc XCLL NMOATNO TOVU XUQLOV Y WOV IncoV AÄQLOTOU
heißt”? Durch diese Ausstellung WIrd aber die Argumentation des
ert IUr die Gleichsetzung der sieben (Jeister mit den sieben
Engelfürsten NIC entkrättet Ich möchte Z Schluß den Wunsch
aussprechen, dab die beiden anderen e1lle der AÄArbeit recht Dald
vollendet und nerausgegeben werden. ennemer.

Nielen, M > und Gottesdienst 1m Neuen 1estament.
Gr 80 X u. 256 5.) reiburg 1937, erder 7.80; geb

Ol Vom wird ın dieser Arbeit gesprochen, Ssoweit
mit dem ottesdienst In Zusammenhang STEe. also VOINnN Olifent-

lichen, gemeinschaftlichen Gebet; und beides, und Kultus,
werden ın ihrer 1m erkennbaren orm und EntTaltung arge-
stellt. Im eil (1—144) sucht erTi die geistigen Grundlagen
christlichen ottesdienstes aufzudecken, nämlich Jesu Stellung Z
Frömmigkeit und das eUC Glaubensleben der rısien ; auch ın
wlieweit Einwirkungen HRC die ynagoge und das Heidentum in
Betracht kommen können, ird eingehend eroörtert. Es O19g dann
1m eil (145—33: die arstellung des christlichen Gottesdien-
STOS selbst das gemeinschaftliche el, die gemeinsame Schri{ft-
Lesung, die (ı1emeinscha der ehre, die Prophetie, das Zungen-
reden, der Psalmen- und ymnengesang, das nl Mahıl, Ort un
eit des ottesdienstes, die Teilnahme Gottesdienste, Leitung,
Grundiformen, Sprache des Gottesdienstes. In dieser Umgrenzung
dürite das Thema wohl noch niıe eingehend und mit soviel
kritischer Akribie bearbeitet worden sSe1n. Ich meine allerdings,
daß manches, W ds iın der katholischen Exegese doch weithin -

wIird, mıiıt eigenwilliger Kritik behandelt wird. ert.
erkennt D 1m Kap (218—26 Urc die exie als g -
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geben und beweilisbar d : e1n Erinnerungsmahl den Herrn, eE1INEe
durch die Handlungen und den anzen Verlauft desselben sich voll-
ziehende Verkündigung des es Jesu, ja auch eine Tischgemein-
schait mi1t dem errn, welche die Teilnehmer 1n inn1ıge Vereini-
0120000| bringt mi1t ihnm, dem Erhöhten, e1inNe Gemeinschalit, die
olge der mi1t T1SIUS in symbolhafter Beziehung stehenden Ele-
mente des Brotes und Weines auch eine Gemeinschaft mIit dem
Leibe und ute Christi genannt wIrd. Von einem „wirklichen
Essen des Fleisches und Blutes Jesu  d rede deutlich L11Ur Joh 6!
b2—57 und auch hier wird noch die Einschränkung g -
macht „„WEeNnN Man diesen zweıiten Teil der Rede, der 1mMm egen-
Salz steht ersien, welcher den Glauben esus das ssen
des Lebensbrotes nennT, nicht nach ihm deuten will‘“ Äus den
Texten des Apostels Paulus, dem Uübrigens einen groben, ja
übergroben Einiluß aut die Ausgestaltung des Mahles ZU:
enntT, cheint einen sicheren Schluß aul die reale Gegenwart
Christi und den Opifercharakter der Eucharistie nicht Wafel,.
Immerhin wird anerkannt, daß durch den Gedanken des Bundes-
Dlutes und des Osterlammes iın Verbindung mit der Gegenüber-
stellung des christlichen Mahles den jüdischen und heidnischen
Opifermahlen COr 1 > der Opfercharakter des christ-
liıchen Kultmahles sich nahelegt. Gut 1st das Gebet Jesu beschrie-
ben:; Man erwarie aber, daßb ın dem Kap., ın dem die ede ist
VO  S ‚„der durch esus bestimmten aliur  C« des christlichen Goittes-
ienstes, auch der Zentralpunkt desselben, das eucharistische pier,
Abendmahl betreifenden Orie als orie Christi keine ihrer Irag-
1m Lichte der orie Jesu Dbetrachte werde, zumal später die das

Wwe1llie entsprechende Behandlung eriahren TOLZ der 1m ganzen
kritischen Haltung soll aber der eingangs schon anerkannte

Wert des Buches N1C| geleugnet werden. hat U E1nNe C1N-
gehende reiche Kenntnisse vermittelnde Stiudie über die gotftfes-
dienstliche Feier geschenkt. Wennemer.

Dogmatiık und Dogmengeschichte.
Bla OM G > possibile perdere la ede cattolica Dec-

cato  Y OiLLrına del Teologi de1l Secoli: XNYI1-=X VIN I 8 (188
Rom | 1937 | nNnon. 1br catt. iıtal Die wertvolille

Untersuchung der Dbedeutenderen Theologen des Uber
die Möglichkei des Glaubensabftalls ohne schwere Süunde ergab,
daß verhältnismäb1ig wenige die ausdrückliche rage siellen und
VO  _ diesen eine verschiedene Antwort erteilt wIird. In bestimmten
Einzeltfällen glaubt Drn Tanner und Ysambert die Möglichkei
ohne un  e eingehender und allgemeiner spricht sich 1ın diesem
Sinn Derez und Estir1x dUus. AÄndere dagegen ordern immer ıne
un Infolgedessen SagtT miıt eCc daß VON einem Kon-
SCIIS der Theologen dieser eit LIUTr insoilern gesprochen werden
kann, als die Mehrzahl bestimmte Prinzipilen aufstellt, dQus enen
die Unmöglichkeit e1INes es ohne un ogisch oLZ Ein
Ungläubiger kann eine ignorantia invincibilis en; Man muß
Z Glauben evidente und nicht 1Ur wahrscheinliche Glaubwürdig-
keit aben, die also nicht ohne Schuld verloren gehen kann; der
Unterschied der Lage eines Ungläubigen und e1ines Gılaubenden
besteht darin, daß erstierer des wahren auDens nicht immer durch
persönliche Schuld beraubt Ist, dagegen leitfzterer immer ; der VONN
Innocenz X verurtielilte atz 20 verurteilt die Meinung, dalb Man
ine Glaubenswahrheit ohne un leugnen könne, also kann man
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auft 1ese eIise nicht ZUr eUgNUNG des Glaubens langsam ohne
Schuld kommen. Man sicht duls der Arbeit Qgu(t, W1e die ragenoch 1ın der Entfwicklung steht un WwW1e sehr S1e theologisch VoO
der damals umstrittenen rage der absoluten oder relativen DeI -
sönlichen  F Sicherheit der Praeambula abhängig WÄär. Die Arbeit

Weisweiler.1st daher auch dazu e1n ute Beitrag
Perier, M > Le I ransiormisme. L’origine de LI’homme el le-

ogme catholique. Etude apologetique. 809 (328 Harıs 1938,
Beauchesne. Das uch ze1lg 1mM Teil, daß die Annahme elner
Entwicklung der rien der vernunitlosen Lebewesen NIC geQgelt
den Glauben versiobe Der eil handelt VO rsprung des
enschen Bisher ist ceS, WI1e zugegeben WIrd, N1C| bewiesen, daß:
der Mensch dem Leibe nach Von tierischen nen abstammt Soviel
ich sehe, nelg aber der inzwischen verstorbene erl in se1inem
UuC dazu, den Naturwissenschaftlern, die sich die Entstehung
des Menschenleibes kaum anders als 1mM NSCHAIU das ler-
Freic denken können, Recht geben Er SagtT daß keine
nischeidung der Kirche diejenigen verurteile, die iıne lange Vor-
bereitung des menschlichen Organismus annehmen. Die Verbindung
des Menschenleibes mit der tierischen AÄAhnenreihe „entzieht der
ersten Ursache nichts und hat den groBben Vorteil, daßb S1e den
Menschen untier voller Wahrung selner überragenden Stellung
(Tfranscendance) N1IC adıkal VO  —_ einer aliur irennt, ın die
doch tiefe urzeln einzusenken scheint“‘ Die Entscheidung
des KoOlner Provinzialkonzils VON 1860 (siehe ext FAR bel Desch,
Comp 11 e 2671) macht dem erl keine orge I}  e assemblee
est OCCUDEE du fransformisme mecaniste, tel qu’ il presentait
alors, oT elle reius ”’admettre, YUueE, Uns Intervention divine et
DUr ULE lente evolution naturelle, organisme anımal pulsse
Se  LE  lever, Deu DeU, usSqu’äa la perfection totale d’un D humain.
L’opinion UJUEe LLOUS SoOutfenons esTi bien differente el eclame acliıon
de Dieu, IN NOUS L ’ avons eXpose, meme DOUFr la Tlormation
d’un organisme Ahumain‘‘ (252 Anm.) Das Konzil scheint aber-
jede Herkunfit des Menschenleibes dus dem T1lerreich abzulehnen
Von dem Einschreiten Leroy (vgl esCc Comp JLE

267) Linde ich nichts erwähnt. elne AÄnsicht bezüglich des
Ursprungs des menschlichen Le1ibes ISt angesichts der Tradition
und der Haltfung des kirchlichen Lehramtes mindestens unwahr-
scheinlich. Vgl (1938) 1010 Deneite

P ]:@ - 1-Ze SPs: Der ROmerbrietl iın der Gnadenlehre Au-
gustins ( Cassiciacum 5) 0 (260 Wüuürzburg 1938, 1La-  er

12.50 Der Hauptwert des mit grobem el gearbeiteten
Buches scheint mMIr darin liegen, dal5 1nNe AÄArt Nachschlage-werk für denjenigen ist, der die Exegese des hl ugustlin De-

Stellen des Römerbrieies kennen lernen wıll
iLmmten, aut die Gnadenlehre und Erbsündenlehre bezügliche

Da der nl Kirchen-
lehrer keinen ommentar Römerbrie{f geschrieben hat wohl
hat einen solchen angefangen, der aber nicht über die ersien
sieben Verse hinauskam, Sind die Stellen dUus vielen Werken
zusammengesucht. Der ext Augustins wIird kaum angegeben, SOM -
dern wird autf die Stellen verwıesen, und Wäar nach der Migne-
Ausgabe Nur sich eMNdue Festlegung eines Ausdrucks
handelt, wurde auch die Wiener Ausgabe herangezogen. Manches
inhaltlich Interessante wird in den oft schr langen Anmerkungen
gesagt Bemerkenswert ist 1m Kapitel die Darlegung über den
Väterbeweis bei Augustin. Der Hauptpunkt des Väterbeweises, der
CONSCHNSUS unanı kam ihm wohl erst 1m etzten Jahrzehnt Se1NeSsS
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Lebens ZU Bewußtsein (78 e Jul J , ) ı12 S: 19; 1‚ 6I
‚DA aı Denefife.

Mc KUugqgo, De relatione inter carıtatem augustiinianam
eT gratiam aciualem Ur 80 (63 Mundelein, Semin. Mariae
ad Lacum. Diese eSsec wıll den Nachweis bringen, daß Au-
gustinus er carıtas auch die ftür den Gerechtfertigten nNnoLwen-
dige gratia aciuallıs verstanden habe Als Beweis werden die VIe-
len Augustinustexte gebracht, 1n denen na und Liebe in der-
selben Bedeutfung gebraucht werden. O{it selen die übernatürlichen
Gnadenhilfen IUr die verdienstliche Betätigung der Gerechten g -mMeılnt. Deshalb wurde S1Ce 1©e© genannt, we1il S1C VON der Te
beicohlen werde, 1M Gegensatz den en, die VOTL der ec
Iertigung geschehen, deren OLLV die Furcht e1. Wenn Nan
die gemachte Einschränkung „„Non volumus menti1 Augustiniingerere ferminos modernos‘‘ SLar Dbetont, INa Nan 1ese
Auifassung NIC viel einzuwenden haben Vielleicht wuürde iINnan
den Gedanken des hl Augustinus noch mehr Gerechtigkeit zute1ıl
werden lassen, WTl Man iolgende Ausdrucksweise wählte gratia1Sst bei ihm noch N1IC. differenziert als habitualis oder actualis:
S1e 1st eIwas Bleibendes, und doch ZUTLF Betätigung gegeben Wenn
Augustinus die gratia aCcIualıs 1n ihrer 1genar erkannt hätte,
dann bliebe 0S unverständlich, daß die Gnadenhilfen VOT der
Rechtfertigung und nach derselben niemals mit demselben Namen
genannt oder LUr in Beziehung gebrac hat Bedeutsamer als dıie
dem jel der Arbeit entsprechenden Ergebnisse scheint uns die
Feststellung se1in, Augustinus die (inade überhaupt
rıtas genannt hat Diese Erklärung die Gnade heißt 1e  @,
weil die 1e als die Erfüllung des Gesetzes und die Wurzel der
gutfen er ZUrTL Befäti1gung des Gnadenlebens anirel 1st
WEr NIC HNeUu (Bellarmin wird zitiert), wIird aber Qqguti Hand
der Augustinustexte nachgewlesen. erLivo Wwäre c WenNnn der
neuplatfonische EinflußB, aul den kurz aufifmerksam gemacht wird,
TUr diese augustT. Denkweise näher untersucht wurde. Beumer.

Hra Tı e I Doctrina Sanctı onaventurae de deiformi-
tTate ar 80 (104 Siy Mundelein, Sem Mariae ad Lacum.
Der ert. wiıll die Lehre Bonaventuras VON der Teilnahme der (Ie-
cechten der göttflichen aliur dusS$s vielen zersireuten Stellen
seliner sämtlichen Werke herausholen. Gleich Anfang Demerkt
. dal Bonaventura STa Teilnahme der göttflichen Natur
„Gottförmigkeit‘“, deiformitas, SaQe,. Bonaventura unterscheide
1mMago creationis oder naiurae (9 AÄnm Z 1Mago recreationis und
imago glor1ae. Die eele und überhaupt die geistige Substanz 1st
schon ihrer Natur nach 21n 1ild Gottes, insofern S1C eTähigt ISE,
ott erkennen und lieben ( LOomM 1! öJa) uch 21n Hin-
Wels aut die hlst Dreitaltigkeit ist iın der eele Proprie loquendo1mMago consistit iın unitate essentiae oTi trinitate potfentiarum (SC
memorl1ae, intelligentiae, voluntatis; JS Lom 1! 83a) ber ine
deiformitas 1st hier noch NIC wenigstens SagT Haec Nım
ISC. deiformitas | est eifectus 1Ve gratiae 1ve gloriae 11) Die

IMAaAZO FEeCFEALLONLS Desteht ın der heiligmachenden Gnade und der
Dreiheit der göfflichen Tugenden. Dieses ild ist eine wirkliche
„Ähnlichkeit“‘ mit Gott; similitudo proprie 1CcCIa (S59; 59) Krafit
seiner ISt das vernunftbegabte Geschöp{f m17 der hlst Dreitaltigkeitverbunden und kann C über Se1inNe Natur hinausgehend, seinem
Ursprung zurückkehren. H1i 1eg schon die deiformitas 1ae
(60; tom d 469a Die vollkommene Vergöttlichung ist die dei-
JOormitas gloriae 61) Die IMAaAZO gloriae besteht darın, daß die
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eele ott schaut, besitzt und genieBßt Es mMIr auf, daß Bo-
naventiura 1nNe natürliche Seligkeit N1ıC kennen cheint. elig-keit und übernatürliche Seligkeit das Wort supernafuralıs g -Draucht abDer hier kaum oder Jar N1IC Tallen IUr ihn -
Sammen (27, f1 5 {1) Und wurde nach Bonaventura der
Mensch ohne die na N1e ZUr wirklichen Erkenntnis und 1e
Gottes gelangen (19) ” Hıe  a wäre i1ne eigene Äuseinanderset-
ZUILG erwünscht. Im Eingang (2) erwähnt der ert als Änsicht
des Suarez die Erklärung, wonach die Gottiörmigkeit darin lNegt,dal die Seligen 1n der Gottschau einen rad der Erkenntnis De-
sitzen, der sich 1Ur ott eigentümlich IstE Die weitere Ablei-
Lung, daßb diese Gotischau dus der heiligmachenden Gnade (unddem Glorienlicht) als duUus einer gleichartigen Wurzel herauswächst
und daß er die heiligmachende Gnade seinsmäbig goifförmigIsT, erwähnt N1C Denefife.

Riviere, Le sacrıilice du ere dans la redemption d’apresÄmbroise RechScRel (1939) 1=25 Der Artikel Dringtdie interessante reststellung, dali AÄmbrosius mehrmals VON einer
gewissen ‚Entäubßerung‘ des Vaters Dei der Menschwerdung und
dem 10d sSeines Sohnes spricht. Er Dewiles uNs Ssoweit seine 1e©

ut propemodum de SU:  Ö periclaretur, dum Le lucraretur (De Jacob i vita beata . 6, 29)) So erloste uNs : propriae hae-
reditatis (ep 45, 16) Die ‚Entäuberung‘ des Sohnes nach dem
Phil-brief 1st also hier auft den Vater übertragen. Mift ecC we1list

darauf hin, daß sich 1M ahnzen Denken des Kirchenvaters
nicht 1ne reale Entäußerung handelt, sondern die sprach-HC Darlegung der 1e des Vaters uUuNs. Im AÄnhang wird
als Zeuge einer äahnlichen 1dee Joh Chrysostomus namhaft g -mac (In Eph hom 1 > 1) 62, 116)) Weisweiler.

Spindeler, A 9 Cur Verbum dIo Tactum ? Das ‚OT1LV der
Menschwerdung und das Verhältnis der Erlösung ZUT Menschwer-
dung Gottes ı1n den christologischen Glaubenskämpfen des U,
Jahrhunderts Forsch Ba Christ! I = Dogmengesch. 1 Z Da
derborn 1938, Schöningh. 85.60 Die ursprüuünglich als Disser-
Ttatıon der MN Greg., ROom, vorgelegte Arbeit SUC die ellungder Patristik über das OLLV der Menschwerdung dus den Schri{f-
ten 1mM amp Ärlianismus und Apollinarismus (38—098),Nestorianismus 99—120), Pelagianismus (  1—13 und Bei-
Ssple ecOS Gr den Monophysitismus (136—16 heraus-
zuarbeiten. Es soll gezeigt werden, w1e die rage des OLLVS
der Menschwerdung N1IC LLUTr nebenbei behandelt, sondern dUuS-
drücklich und bewußt der Grund der Menschwerdung allein iın
die rlösung gelegt wurde. Die Arbeit zelg gutu, daß die Da-
ristik der rlösung als Zielsetzung der Menschwerdung ihre
gröbte Auimerksamkeit w1idmet un daß ine größere Anzahl der
hl Väter auch ausdrücklich VO  — diesem jel als einziger Ursache
spricht. Die bis ın die Jüngste eit vorgebrachten Väterstellen Tür
die skotistische NSIC werden VOTN Qqui anders erklärt. Ist
aber der eigentliche wecksatz der Arbeit bewiesen ? Aufftfallend
oIit sprechen Wär die Kirchenväter ın den Irühen christologischenKämpien VO  s dem Erlösungsziel Christi. Daß aber ihre Aussageneinheitlich und STAr W1e möchte, dieses ie] ausdrücklich als
ausschließliches hinstellen, ist doch wohl zuviel gesagt Es genügteund mußte 1m amp genügen, das konkrete 1el der Erlösung,WI1e die Schrift ofIt belegt, als gemeinsame Kampigrund-lage heranzuziehen. Damit ist aber nicht noiwendig, die späteremehr abstrahierende Fragestellung berührt. Der erTl. beruft sich
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Olter darauf, dali die DBatristik das Erlösungsziel auft die Mensch-
werdung als olcher, N1IC 1Ur auft jene iın passıbili beziehe
ber auch daraus kann der Schluß noch NIC. YezOögeh werden,
als je] einschlieBßt.
daß die hypostatische Vereinigung 1ın sich Dbereits die Erlösung'ann das Denken dieser Irühen e1it War
dafür noch viel schr konkret auft den tatsächlichen Christus
gerichtet. Es Dleibt aber als groBbes Verdienst der Ärbeit die e1in-
drucksvolle, leider durch ZUu absprechende Urteile Uber verdienst-
vollste Theologen (efwa 39, AÄAnm oder Mitte) EeILWAaSs g -trübte Darstellung, WI1e schr ın der Datristik die rlösung als
Zielsetzung der Menschwerdung hervortritt. eisweiler.

I, b M., Die Mariologie der Ephremi-schen Schriften. 1ne dogmengeschichtliche Untersuchung. 80
(8S8 Innsbruck 1938, Tyrolia. Z Der erTt Sagt NIC
„Mariologie Ephrems‘‘, Ssondern: „Mariologie der EphremischenSchriften“‘‘, weil N1IC LIUF die bisher ermi1ittelten sicher echten,sondern auch die zweilfelhaften Schriften heranziehen will, die
wenigstens einen E1influß Ephrems annehmen lassen. Dabei dienen
die sicher cechten Schrifiten als Grundlage. Entschieden verteidigtEphrem die Gottesmutterschafit Marilens. Dichterisch schön enan-
delt ihre immerwährende Jungfräulichkeit. Bezüglich der TEe
VO  —_ der Unbef{ileckten EmpfTfängnis meint der eri »  om1 erg1ibtsich der begründete Schluß DIie bisher geiundenen ephremischenSchriften verkünden die Unbefileckte Empfängnis arlens weder
direkt noch ndıre. da S1e Jar nicht auTt e1Ne absolute, VON Na-
Lur dus der Multter Jesu verliehene eiınhnel abzielen, sondern I1UT
auTt die persönliche Heiligkeit“ (71) uch die berühmte NStelle
dus den Carmina Nisibena DÜ WIr leicht eriunden (S7) Ich
glaube HIC daß hler recCc hat Er verlangt zuvlel. uch eın
unzerlegter, ja 1n dunkler Begrif{f, kann vielen richtigen nd
sichern Urteilen genügen. Daß e1n UTLOr 1Ur dann mit C6 der
Verkünder einer Lehre genannt werden kann, „WEeNN auch hin-
reichende Kenntnis VOIN den die Lehre berührenden Schwierigkei-ten besitzt, diese enitsprechend OSıa (90) ist doch zuviel behauptet.Wenn kEphrem SagtT, Marıa sSe1 erlöst, spricht e1ne xatholische
Lehre dus Die erst eiwa e1in Jahrtausend später geiundene U
terscheidung zwischen redemptio praeservatiıva un lıberativa
Draucht Ephrem nicht auszusprechen. Die Heiligung Mariae Del
der Empfängnis Christi 1st sicher N1C VonNn Ephrem als ersie Mit-
Lellung der heiligmachenden (inade verstanden worden. Daß der
Ausdruck VEOTOXOC Zuersti bei Athanisus Linden SC1I 11 kann
wohl NIC. autirec erhalten werden (vgl | 1937 ] 299)Es Wwäare Qgut, WeNn die Arbeit einer weitern riorschungEphrems aNregen würde. Dene{iie

Sm 1E D Mary’'s Dart in OUTr Redemption. 80 (XM Uu. 187
S} London 1938, Burns Oates W ashbourne. O.= Marılas
tätiger Anteil Erlösungswerke, ihre mittlerische und muütterliche
Tätigkeit uns gegenüber wird hier schön und klar herausgestellt,besonders auft Tun der päpstlichen Kundgebungen und der Lehre
des hl TIThomas. Wilederhaolt wIrd gesagt, daß arıa en Men:-
schen alle Gnaden, die Christus uns de cCondigno verdien hat, de
CONGTUO verdiente; daß S1e für alle gefan; daß S1C Jetz alle
Gnaden erilehe uch der 1Le Coredemptrix wıird verfeidigt. Zr
AÄAnsicht über iıne eigentliche Mitwirkung Marılas bDel der Erlöser-
tätigkeit Christi Sagt Maria erlöste sich selbst ın derselben
eise, W1e alle Glieder des mystischen Leibes mitwirken müssen
1mMm Werk ihrer eigenen Erlösung‘‘ „AÄm vollkommensten
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erlost Urc ihren Sohn, hat S1C vollkommensten sich selbsterlost. Und Urc 1eselbe Tätigkeit, UPrC die S1C die Miterlöserinihrer selbst iSt, i1st Maria die Miterlöserin Menschengeschlech-tes  jS1d Jedoch verdiente S1C uns nicht eigentlich die naselbst, ondern deren Zuwendung: r Verdienst Wäar die Ursache,daßb die Früchte des Opfers Chris{1 sowohl ihr selbst als. uUNls
ewende wurden. Maria verdiente und Lal 1n der Ordnungder Zuwendung ary merited and atoned 1ın the order Ol applı-cCatıon). Die miterlösende Tätigkeit Tau ist Von derselbenOrdnung WI1C die uUNseTe., Und doch 1ST S1C einzig“‘ ygenihrer einzigartigen ellung. SagtT schr viel, und och vielleichtN1IC Das uch kann die qgutie Nregung geben, einmaldie verschiedenen Arten des Miterlösens möglichst lor-mulieren, dann aut Grund der kirchlichen Lehre festzustellenwelche Art gegeben 1st. Eine Hauptirage scheint SCIN? annMarias m1ıferlösende Tätigkeit als m1T Christi Tätigkeit mora-lısch) e1inem Akt verschmolzen aufgeTaßt werden, oder verdienteS1Ce eben NUur, WI1e alle andern, 1m GefTolge der Yalız vollendetenErlösung Dene{ffe

Pinsk, Die sakramentale Welt CO 21) 80 (AIV ,214 Freiburg 1938, Herder. 3.80. Der ert möchte dieUrc Christus und seinen mystischen Le1D, die Kirche, vollzogeneund sich vollziehende Heiligung der Welt darstellen Ihren GirundS1e 1ın der UG die Menschwerdun vollzogenen Erhebungder menschlichen Natur ZUrF Gottheit. Ihre welitere tatsächlicheAusgestaltung erhält S1e UrC die Sakramente und Sakramenta-Lien der Kirche. So wird zunächst die Einzelperson sakramental
gestTaltet, indem das Einzelleben sakramental dargestelltund durchdrungen wıird iın Taufe, Firmung, Eucharistie, Buße,ung und Jotenieier. Sakramentale Heiligung der menschlichenGemeinschaftsbeziehungen (Priesterweihe, KÖönigssalbung, Heiligungder Stände) WI1e der geschlechtlichen Beziehungen (Ehe Familie,Multterschaft, Jungirauschaft, Priestertum) ird eingehend behan-delt, wobei patrıstische WI1e 1iurgische Texte vieltac VerwendungIinden, Wenn auch das uch niger als Beweisführung denn alsDarstellung gedacht ist ( AJ ehr schön ist Schluß die Heili-
Gung der Dingwelt Urc die zahlreichen Sakramentalien derKirche beschrieben. Es lag 1m Wesen der Zielsetzung der Ar-beit, daß zwischen Sakrament und Sakramental weniger unier-schieden wIrd. Dennoch hätte hier 1ne deutlichere HMervorhebungdes Sakramentes als des eigentlichen Höhepunktes kosmischer Hei11gunNg 1M Yanz persönlichen Handeln Christi wohl NUr genutzt,.an  > wuürde auch die eigentliche sakramentale Wirkung diephysische Umwandlung Urc die heiligmachende GnadeSpricht immer LUr VO Leben Christi 1m Getauften und died begründete leizte und 1eiste kosmische Heiligung noch stär-ker ZUrTr Darstellung kommen. Weisweiler.

Bittrem E De intentione ministrı ın sacramentorumadministratione 1uxta Ecclesiam Än
103—106 gliıcanam: OV (1938)Ausgehend VO  =) der Erklärung der englischen
Tacit Ecclesia“‘
Hochkirche S  ber die Intention, die 1Ur 1ne „Intentio Laciendi quodexterna verlangt und 21 bemerkt, daß diese ÄnSIC. niıe VoO  — der kath Kirche verworien sel, möchte zeigen,dab die bekannten Erklärungen arfın s die Hussiten(Denz 672), des ecr, Pro rmenis (Denz 695), des rTid (Denz854 ; 902) und lexander'’s ı888 (Denz 1318 VO  — der intentiointerna verstehen selen. enn 1ese Bestimmungen verlangten
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auber aterie und orm noch die Intention Eine außere nien-
tion SC bereits mi1t der Anwendung VOII aterie ınd Oorm gegeben;
also mUusSse e1ine innere Meinung geiordert sSe1in. Fuür das BußBßsakra-
ment hat gewiß das rliıenier Konzıil 1ıne solche verlangt. Man
wird jedoch kaum historisch richtig gehen, WelNl Man leugnen
wollTe, daß das Hervorheben einer NieNLLO exierna neben der FOr-
derung VOI aterie und orm keinen Sinn en könne. enn
Form und Materie kann INa  = verbinden, ohne auch LUr außerlich
(externe) wirklich tun wollen, 7ds die Kirche wıill Der 1m

oIt wiederholte Vergleich VO ind 1mM Bad, das die Multter ın
Frömmigkeit in der trinitarischen Formel segnert, zeigte das DIie
Erklärung Alexander’s 3808 aber g1ng L1UTr die EexiIireme AÄn-
sicht des Farvacques, Nal könne die innere Intention dUuS-
schlieben Es scheint er vorzuziehen sein, sich IUr die NOt-
wendigkeit der inneren Intention al die einheitliche Lehre der
Theologen berufen, die sicher die Ansicht der kirchlichen Ira-
dition verbürgt, eren euge S1Ce ist Weisweiler.

In F 7u einigen Problemen der Eucharistie-
re UT, 80 100 Innsbruck 1938, Tyrolia. DA Trel
Fragen werden hier VOT allem .vorgelegt und untier besonderer Be-
rücksichtigung der modernen Physik ist er aut die TDe1-
ien VO  Z 1Lierer hingewilesen behandelt. Zunächst die Ort-
liche Gegenwarti ın der Eucharistie Neben der Gegenwart ‚per
modum substantiae‘ nımmt 1ne weilitere ‚Der modum quanfti-
alls participatae‘ (23 T auft run der Quantität der au-
Bberen Gestalten Die ersiere Gegenwart wird durch rechung
USW. N1IC kleiner, wohl aber die zweite. EnNg äng mit der 1NNe-
|  = Erklärung dieses TODIems die zweite rage nach dem Ver-
hältnıs der Verklärung des Le1lbes Christi ZUTL sakramentalen (1e-
genwart 1I1. Wie 1mM Qganzell Buch, sind auch hier viele
Teine Einzelbeobachtungen gemacht OD aber nicht die auch 1M
verklärten Zustand hleibenden körperlichen Eigenschaften stark
zurücktreten? So eiwa bel der dem verklärten eib zugeschriebenen
natürlichen Eigenschaft der Gestaltveränderung 306) oder Gestalt-
vergeistigung (S7 JeDar Es cheint, als ob hier e1ın gewlsses AÄprior1
sich vordränge, Qanz äahnlich WI1e auch 1m ersten e1l noch e1ine g -
gewIlsse schlechthinige Ontologisierung des Allgemeinbegrifts der
Substanz in die Seinssphäre vorhanden eın dürite Es wird die
konkrete Verwirklichung mit berücksichtigen se1in, die besonders
bei körperlichen Substanzen VOIN Bedeutung 1Ist. Die driıtte
rage enthält dann den wesentlichen e1l der Arbeit: Die Lehre
VO  z Altarssakrament und die moderne Physik (43—95) nier
em Vorbehalt einer bloBben nregung nımmt als Grundlage die
‚Körpersubstanz‘, die durch die Hylonen bewirkte besondere
Quantität-Qualitätiorm. 1ne bestimmte QOuantität und ualıtäa der
ylonen PE bewirkt die ‚.Brotsubstanz‘. Diese hintersinnliche
uDSTLanz geht also NC mehr, W1e ın der en Philosophie der
Quantität VOTaUSs, sondern ist ihre natürliche ‚.hintersinnliche‘ olge
In der Eucharistie mu33 demnach diese leizte natürliche olge
der Substanzbildung durch ott verhindert werden, indem Christi
UuDSTLanz die Stelle Tl ber ist wirklich das, W ds KOr-
persubstanz’ nennt, weni1gstiens sinngemäb dasselbe, W ds ın der
kirchlichen Terminologie ‚Substanz‘ genannt wurde? (OQ)der gehört
dazu auch der metaphysische Iräger der Hylonen un amı des
Ganzen? Der atz „Was hinter all diesen empirisch faßbaren
Größen und Vorgängen steht, ist verändert‘‘ 81) ist durchaus rich-
U1g ; aber wird wohl kaum Urc. die hier versuchte LÖSUNGg phi-
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losophisch eriullt TroLzdem S die Lesung des Buches als 21n
ersier Versuch, die physikalischen Ergebnisse ZUr philosophi-schen Erklärung heranzuziehen, schr empfehlen. Nur kannn
sich langsam die rage klären. Weisweiler.

He an K Mysterium Sanctum Magnum. Um die Auslegungdes Abendmahls Zwingli? Calvin”? Luther? Rom ” Histforisch-phi-losophische Studie. 80 171 5.) Luzern 1937, Räber Fr 5.80
Der profestantische Piarrer legt selinen Weg dar, WI1e

sich VOINN der kalvinistischen Abendmahlsauffassung ZUr wesentlich
katholischen durchrang. Die HI1 Schri{ft LäBt Wär nach ihm IUr
alle ler Lösungsversuche Zwingli, Calvin, Luther, Rom die
Möglichkeit en (Es 1st 21 wohl die logische Denkmöglichkeit
Vvomn der fatsachlichen Möglichkeit der konkreten Worterklärung des
gegebenen lextes N1ıC genügend geirenn worden!). Die DPatristik
aber räg eindeutig und einhellig die katholische Lehre VOT,. Die
VO  = Ursinus ın seinem „Bekenntnis der Theologen und i1rchen-
diener Heidelberg“ (1575) gebrachten entgegenstiehenden aler-
eXie werden VonNn qut widerlegt. Rückwärtsgehend ın dann
gezei1gt, W1e die kath Erklärung noifwendig auch die Auffassungder Apostel sein Mu. Wie wären die ater SONST einhelligihrer Aufstellung gekommen. oml1 steht denn auch die rTe
Christi iest, der die Apostel persönlich oder Urc den ihnen VOeI-
heißenen (Geist über einen Irrtum VonNn olcher Bedeutung hätte AauTt-
klären muüssen. Um den Drotestanten den Weg ZUr kath Trans-
substantiationslehre eichtier machen, Dehandelt eın e1igenes Kap.die rage, WI1e Luther ZUrL Impanationslehre kam Es sind keine
inneren religiösen Gründe, sondern kirchenpolitische Erwägungendes Kampfes die Kirche YGewesen, die ihn dazu brachten.
Man kann also, amı schlieBßt F qguter Protestant bleiben un
dennoch die alte re der Wesensverwandlung annehmen. Wiır
glauben ZWAäTr, daßb Luthers Lehre tiefier ın selner Inkarnationslehre
verankert ist, Weiln auch die Abschaffung der Messe D viel
seiner Auifassung beigetragen hat ber das berührt ja das Tund-
anliıegen des Buches weniger ebenso WwI1e die doch reC Iragwur-

nach dem eucharistischen.
dige Auslegung der Frage Mariens ın ana nach dem Wein,

Die vorgebrachte Schwierig-keit nach dem katholischen Sinngehalt der beiden Gestalten als
Zeichen des Areuzestodes CHtistL äBt ich leicht OSsen, WEeNn
IMan, WI1e VON kath 211e geschieht, N1IC die Gestalten, SOI1-
dern das Fleisch und Blut, die untier den Gestalten verborgen sind,
beachtet Die weltere rage nach dem ınn der äaußeren BOF-
und eingesta, kann dann mI1T VO Mahlcharakter dUus eant-
wortet werden. Die erwähnte Predigt mit dem Wort WPans-
substantiatio STammt Uübrigens nicht VOINI Hildebert VOoO  = OUrS, SOM -
dern VO Detrus Comestor. MOöge das uch also vielen DProtestan-
ten e1n Weg Z urchristlichen Eucharistie werden. Weisweiler.

Hey HC Va Der hl John Fisher und die skotistische
Reuelehre: FranzStud (1938) 105—133 In Ooriselzung seiner
Arbeit über die Keueauffassung der Skotistenschule (vgl617) untersucht die Lehre der eue ın der Schrift JohnFisher’s Luther’s Entgegnung auft die Leo’s SS?!-
ti10n1s lutheranae coniutatio. So kann WI1e 1919 bereits Schau-
erie tür oh Eck e1inem eispiel die katholische eUuUe-
lehre ZUTr eit des rıenfier Konzils zeigen. Die Arbeit erg1bt,Fisher Luther SLIAaFr. die moralische uüte der Furchtreue
als Beginn des Bekehrungsprozesses des Sunders hervorhebt. er
zeigt das dus Schri{fit, Iradition und inneren Gründen: Wenn Je-
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mand über einen Verlust cehrlich frauert, 1ST deshalb kein Heuch-
ler ; der e1s wird durch 1eSse eue Höherem vorbereitet, da-
her kann S1C nicht schlecht SeC1IN ; WeTr dem Süunder diese Möglichkeit
NımMMT, macht ihn mutlos, da S1e TUr viele der einz1ge Weg IST,
langsam ihrem ott wieder näher kommen. Die mehr spekula-
tiven Unterscheidungen zwischen t1mor serviliter und simpliciter
Servilis enn NMIC Bemerkenswert 1ST, dalß Fisher 1M Bewe1ls
TUr die ute der Furchtreue daraut h1  elst, daß S1C AUSs dem
(ilauben entstehen muß und Uurc die aktuelle na erhoben ist.
Der Unterschied zwischen Contrit1i0 und T1L10 1eg mit den mI1L-
telalterlichen Theologen noch 1 der informatıio Der gratiam und
einer amı verbundenen subjektiv stärkeren oder schwächeren
eue. Unterschiede zwischen den olıven dieser verschiedenen
Intensität werden noch nicht gemacht. Selbst daruber, oD wenl1g-
siens IUr die iniormierte contritio neben der eingegossenen na
£1INe ollkommene Gottesliebe als OL1LV der eue verlangt wird,
1äBt sich e1ne Sicherheit nicht erreichen. Deutlich aber 1ST, dab:
Fisher mIit den Skotisten ZUT sakramentalen Nachlassung eE1nNe
weniger intensive eue verlangt. Z außersakramentalen erge-
bung gehört nämlich e1ine digna poenitentia, die nach der GröBße
der Süunden verschieden stark se1ın mußb Man S1C erreicht hat,
kann INd  = nN1ıe ygen Zur sakramentalen Nachlassung aber genuügt
die era poenitentia. Da Fisher Luther die Furchtreue als
EC un wahre ube verteidigt, ‚dürite er  S16 SC  1e mi1t
Recht, VM dem Genügen der bloBben Furchtreue beim Empfang

amıdes Bußsakramentes überzeugt gewesCh SCIHN.:
dann die altere skotistische Reuelehre mi1t Bruleier weitergefiührt.

Wır können NSeTNMN Wunsch Fies Urc. solche Untersuchun-
gen die Terminologie der tridentinischen e1t klären, 1Ur glück-
wünschend wiederholen Weisweliller.

Friesenhahn, H E DIie Tre des uns Skotus über die Wir-
kung des Sakramentes der Krankenölung: FranzStud (1938)
03 —07 geht der rage nach, Skotus die körperliche
Heiligung Del der Letzten Ölung Q anz mit Stillschweigen über-
gandgen habe Mıit eCc wehrt sich zunächst dagegen, dal das
Hervorheben der Wirkung der Sündenvergebung der run Z r1-
JgOorTrOosell Forderungen w1e der des Unterlassens des Eheverkehrs
oder ZUuU Auifischub ‚DIS Zu Lebensende‘ geführt habe, W1e 1M Lex

(270) U, Kirche 7 717 gesagt wIird. Das es ist längst
VOT Skotus und Wr iın e1inem noch stärkeren Maß 1M
ahrh der all GgeweSell. Die Gründe dafür liegen in der

Verbindung der Letzten ung mit der öffentlichen uße (vgl
Weisweiler, Maıiıtre S1mon, LOWwWen 1937, TE 1060} wı das

starke Hervorheben der Wirkung des Sündennachlasses Del Skotus
VOTL em darauf zurückführen, daß 1M ausgehenden erium un
ersien Frühmittelalter der Nachdruck Hel der Ausdeutung der Ja
kobusstelle aut das el, also die innere Wirkung, und nicht auft
die Salbung eleg SCe1. Ferner habe die obengenannte Verbindung
der Letzten ung mit der uße die Sündenvergebung als Wirkung
damals besonders nahegelegt. Skotus baue also auTt olidem Fun-
dament Sein Verdienst sSe1 C dadurch den eigentlich theologischen
Ort des Sakramentes neben dem Bußsakrament bestimmt en

Der eigentliche run Skotus ın seiner kurzen Abhand
lung der dist 1Ur VOIN inneren Sündennachlals spricht, dürfte
aber VOT em ın der Fragestellung begründet Se1nN. Es handelt sich
iür ihn konkret arum, zeigen, daß die Leitizte Ölung 21n Nba-
krament sSOC1. Da legt selbstverständlich den Nachdruck auf die
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innere sakramentale Wirkung VOT em 1M Gedankengut der
ruh- und Hochscholastik, oft zwischen ‚Sache (Nachlalß;) und
‚Wirkung'‘ aC  a und eilung ınterschieden ist (vgl

340 I Das eigentlich innerlich Sakramentale T1 ja
auch SONST Del Skotus klar iın den Vordergrund. Hier wird da
Urc Ireilich wohl sechr die Leizte Ölung als Sakrament
des endgültigen Nachlasses der läBßlichen Sunden die e1lte des
Bußsakramentes als des Sakramentes des Nachlasses der Sschweren
Schuld gerückt. S1e hat doch e1inNe posiıtfivere Bedeutung 1m christ-
lichen Gesamtleben letztie sakramentale Hilife aul dem Weg in die
Ewigkeit. Gegenuber der VON verireienen Ansicht, die Oratio
des Driesters gehe nach der iIrühen Ansicht aut die Seelenheilung,
die Ölung auft die körperliche Gesundung, SCc1 darau{f hingewiesen,
dal nach Hugo VON Viktor gerade die umgekehrte Zuteilung
ın der Frühscholastik gemacht wurde (vgl CNOl, 17 O > 3506 T

Weisweiler.

Grundlegendes aus Ora und Kirchenrecht,
Aszetik und ystik.

OM H > Cap., Katholische Moraltheologie. 10. ufl
eb 1.20120 (688 DPaderborn 1938, Schöningh. 6_1

Innerhalb weniger re hat sich das praktische Handbüchlein der
ora (der „deutsScChe rregul‘) untier den Theologiestudierenden
un 1m Seelsorgsklerus einen schr ausgedehnten Freundeskreis
erworben. Daß nach Jahren die 10 ufl hinausgehen konnte,
ist Empfifehlung Was beim ersien Erscheinen gesagt wurde
(vgl 310), bedarit insofern einer Ergänzung, als
der ert. mit unermüdlichem el en Neuauflagen gearbei-
tet und gefeilt hat, sein uch immer klarer, inhaltsreicher,
übersichtlicher und brauc!|  arer gestalten. TOLZ em halten
WITr manche Stellen einer sprachlichen Verbesserung noch 1Ur anıg,
besonders Wenn 05 sich eIiwas unerquicklichen Sto{if handelt
(z 567, W O.) oder vielleicht einen eser, der theolo-
gisc denken nicht geschult oder nicht gewillt ist und amı
1st doch beli der deutschen Fassung nicht seltfen rechnen. Dal
die Dispens, VON der 540 oben die ede IST, „gewöhnlich
erlaubt“‘“ Sel, cheint unNs in dieser Verallgemeinerung hart und
den rechtlichen Tatsachen nicht entsprechend. 597 17306, 2D)
würde  a mit Nutzen auch die Entscheidung der omm. int. Juli
1931 beigefügt (AAS 1931, 388), nach der die vorher gegebenen
Entscheide LIUL deklaratorischer atur sind, also rückwirkend.
Zu 617 vgl auch die Forschungsergebnisse des Japanı-
schen Arzies Maki Takata Zeiger.

d O, Cap ’ Institutiones Theolo-
glae oralis ad Oormam ]Juris Cal., quas veteriı cCompendio d.
Gabriele de arceno conifecto suffecit. DE Theol SDEeC., De UsSTil-
a de Contractibus, de peculiaribus obligationibus. 80
JIuriın 1937, arlıetiil Was VOIN allgemeinen Charakter
dieses robangelegten Moralwerkes IST, WUurde bei der
Besprec ung des und Bds ausgesprochen (Schol 11 | 1936 |
2311 T und braucht daher nicht wiederholt werden. Der
behandelt die re de Iure el ustiıiL1a nach der gewöhnlichen Ein-
teilungsweilse, die Sonderpflichten einzelner Stände, nämlich der
Kleriker 1 allgemeinen, der Bischöfe und Pfarrer, der Ordens-

Scholastik. XIV.
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eutfe und endlich einiger Beamtenklassen. Bel der Darlegung De
valore egum cC1v1i1l1um 1n materia iustitiae vermibt Nan die Aus-
einandersefzung m1T Jenen Auffassungen, die der moderne aa
mi1t seiner totalıtären Wirtschaftsführung nahelegt. Ob NIC
auch möglich a dem Yanzen Iraktat De Iustitia e1ıne innere
Oozlale Durchformung schenken, 1M eNGETEN Anschluß die
Enzykliıka ‚QOuadragesimo Nnno mit ihrem S beherrschenden
Begriff der 1UST1iiLA soclaliıs. Ihre TIormende und teilweise UumTor-
mende ra erscheint uUNSs gröber als Man gemeinhin wahr en
will Vielleicht chenkt uUulls der erl DZW. Hrgb 1n e1iner bei den
groben QOualitäten des Werkes hald erwarienden und WUunN-
schenden Neuauflage auch di Ergänzung. Zeiger.

K“ M, . Persönlichkeit und Organminderwertig-keiten E1n Beitrag ZUrTrF moral- und pastoraltheologischen Erkennt-
NIS. 80 (ALV U, 22() reiburg 1938, erder. [.— 1} geb M 8.20.

Der Verft., olfenbar angeregt VoOoN der Würzburger mora  e0O10-
gischen Schule Rulands (vgl Schol | 1935 ] JL}
O22 L hat sich die Aufgabe gestellt, die Ergebnisse der eutigenNaturwissenschaft, edizin und Psychologie dem moraltheologi-schen Lehrgebäude organisch einzugliedern, un Wäar für den Fra-
genkreis der sittlichen Verantwortlichkei Was ın den Lehrbü-
chern De PprinCc1iplis aCiuum humanorum sich Kkurz, leider nicht 1M-
INCeT Yanz sachgemäß Iindet, soll hier eingehend behandelt werden:
welchen Einiluß körperliche Organminderwertigkeit auft die SITT-
1C Grundveranlagung und das Einzelhandeln ausubt, also die
impedimenta habitualia corporalia libertatis Im Einzelnen ist dar-
gestellf: Blindheit, Taubstummheit, Kruppeltum, Ep1lepsie, g -
schlechtliche Oorgänge, Störung der inneren Sekretion ormone,
Säure-Basegleichgewicht), des Blutkreislaufes und die Tuberkulose.
Daran schlieBßt sich 1n wertvoller systematischer Teil, der die
Grundsätze und daraus sich ergebenden Grundregeln der asiora
untersuchen und darstellen wıll
Fachwissen, das mit bewundernswerter arhelil auch dem Nicht-

Das ausgebreitete medizinische

Tachmann nahegebracht wird, verdien hohe Änerkennung. Der
ert Sspricht nicht ohne innere Wärme un Begeisterung VO
Zusammenarbeiten VON rzt und Priester, und VOIl dem restilosen
Einsatz des Priesters iın der Krankensorge. Die spekulative Dar-
legung der sittlichen Normen, die als theologische SchluBfolge-
rungen dem medizinischen Tatsachenmaterial entinommen werden,
entsprechen leider ın ihrer Sicherheit und 1e1ie NIC immer dem
hohen esamtwert des Buches VOllig unbegreiflich bleibt die
Entgleisung (VIIL) INMan könnte S1Ce als unglückliches ersenen
betfrachten, WenNnn S1C N1C aul 204 miıt Tast gleichen Worten
und gesuchter Entfrüustung wiederholt wäre als oD die Lehre der
ora  eologen VOIN „Peccaftum LOTLO SUO gehneTe grave  €d aut
einer bedauernswerten Unkenntnis der körperlich-seelischen Grund-
lagen uUNsSseTtTes sittlichen uUuns beruhe und ZU mindesten 1n unNnseTren
agen Adus den Lehrbüchern verschwinden muüsse. Die Unterschei-
dung iın peccata Ygelere, LOTO SLO ehere gravia DZW evlila
gılt doch LIUT TUr die objektive Ordnung, den Inhalt der andlung,
unabhängig Von dem der subjektiven Ordnung zugehörenden Iun.
eın oraltheologe hat Je behauptet, daß 1ne Onkreie un:
1Ur 1mM Objektstatbestand 1ege Süunden, die obiecto, also 1ın
abstracto, LOTO SLLO Yyelere gravia Sind, können doch sSub:
1eCT0, 1ın ConNcretio NUur äBlich oder überhaupt nicht un sein,
WEeNn eben die überlegte und ireigewollte Tat dus irgendwelchenGirüuünden NIC voll egeben ist. Zeiger.
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Schmidt, ,, Christentum und Todesstrafe 80 180Weimar 1938, erl Deutsche Christen. 6.50 Diese, dem
versftorbenen Dogmenhistoriker Seeberg gew1idmete Siudie will
Teststellen, W as eSs un Neues JTestament, die Urkirche, Mittel-
er, Refiformation und die etzten Jahrhunderte über die Notwen-
digkeit, nicht DloB über die Eriaubtheit der l1odesstraie gelehrthaben Eın küurzerer e1] wıll das Problem VON Christentum und
J1odesstrafe Ssystematisc arlegen. Das leiztie Kap behandelt die
JTodesstrafe 1Im nationalsozialistischen deutschen Straifrecht. Das
rgebnis der ntersuchung lautet Das alttestamentliche Stirairecht
kann Tür das Christentum keine Gültigkeit mehr beanspruchen;1m WIrd Neutralität bewahrt, die Todesstiraife weder gefordertnoch verboifen; LIUTL VO  3 Organismus-Gedanken AauUus LäBt sich ine
Enfscheidung geben Als aDsolutfe gottgeoffenbarte eligion hat
das Christentum die 1odesstraie weder verneinen noch Dbe-
jahen Hält Jjedoch der aa als goiigesetzter OrganismusIUr nÖöTI1g, 1ese Straife vollziehen, ist eine sitflich-christ-
liche Pilicht, sich dazu bekennen. Schuster

W © D e r! e Das esen der Caritas (Caritaswiss. 1) 80 (XXXII346 reiburg 1938, Caritasverl. 4,30 ; geb 450
Es INa beiremdlich sein, daß VON der christlichen Caritas 1n
wissenschaitliches Lehrbuch erscheint, also über einen Gegenstand,der mehr als andere e1ine nüchterne Behandlung spröde abzulehnen
cheint. azu 1st das Werk aut Dreiter Grundlage unternommen,daß mi1t mehreren Bänden rechnen 1ST, die den Praktiker der
Garıitas vielleicht doch eIwas erschrecken werden. Irotzdem De-
gruüßen WIr den mit aufrichtiger Freude: WITr denken da VOT
em vielleicht kleinlich egoistisch den Nutzen, den
mit seinem klaren Auibau und grun  ichen Darstellung auch den
herkömmlichen Lehrbüchern der Moraltfheologie bringen wird; denn
iın ihnen wird ja gerade diese e1lie der Carıltas prox1im1]ı Zu SLIE1I-
mutterlich behandelt Wäre N1LC. günstiger, die neutesiament-
1C Lehre duls der Schri{ft einmal Yanz geschlossen darzustellen,

das eue und Leuchtende ihr eindrucksvall zeigen  Y  FVielleicht bringen u auch die iolgenden Bde e1Ne eingehendereAuseinandersetzung mIT den gewi N1IC. uniruchtbaren Fragestel-lungen, die Urc das nichtkatholische Schritfttum der eizten reangeregt wurden. Zeiger.
AT ansewıinke L, AY Die Grundlage IUr den Rat

des Gehorsams (ST. Gabriel. Stu  Q 4 80 (39 S.) Mödling 1937,StT. Gabriel. Sch 2.,50 Aus elner reichen Literaturkenntnis, der
LIUL die beiden prot. Werke Ichlen: Schmidt, Die Ge-
horsamsidee des Ignatius V Loyola, Göttingen 1935, und eussl1,Der rsprung des Mönchtums, Uübingen 1936, geht nach LöÖ-
SUNGg zweler Voriragen über Erlaubtheit und Zustandekommen des
Gehorsams die Mauptfirage: Wie 1ST dieser Gehorsam als HRat
Christi belegen ? egen der vielen Autoren, die seit dem A
n und zumal se1it TIThomas VA quin 1mM Wort den reichen
Uungling (Matth 19, Z einen Beweis dafür finden, kann Man
VO  — einer gufien theologischen Wahrscheinlichkeit sprechen, obwohl
die Geifolgschaft Christi weder ausdrücklich den OrdensgehorsameinschlieBt, noch 1ne Allgemeingültigkeit des ates Uber die
Apostel hinaus Teststeht, noch der Ordensobere als solcher 1m sel-
ben Sinn W1e der kirchliche Obere durch dieses Wort als “
vertireter Christi erwiesen 1st. Wenn viele Väter und manche heo-
10 ihren Beweis dus der Mahnung Z Selbstverleugnung(Matth 16, 24 ) oder ZUr Demut (Matth 2 > 26) nehmen, 1sT amı
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Nochhöchstens e1n recht schwacher Autoritätsbewels leiern
schwächer 1ST der dus dem eispiel des gehorsamen T1SIUS (Luk
Z 51 Joh . U, a.) und dus der Autorität der Apostel (Wer
euch hört, NOört mM1C. Luk 10, 16), weil 1eSse Stellen LIUTLE VOIN dem
durch nmatürliches oder kirchliches Recht geforderien, aber N1IC
VO  — dem irelien Gehorsam nandeln Wenn sSeiInNe wertvolle
Untersuchung TOLZdemM amı schlieB3t, daß der Kat des ehorsams
indirekt 1M Evangelium eonthalten sel, g1bt CT dem die passende
Auslegung : ine tragfählge, SOWI1@ aszetisch und apostolisch wirk-
SadmMme Gefolgschait Christi ist LIULr iın der Gemeinschait möglich,
uınd Gemeinschait verlangt rein natürlich, wenigstens TUr die
Mehrzahl der Menschen, Autoritäat und ehorsam. Rät also Nr1-
STUS Nachifolge und Selbsftverleugnung, auch dem Mittel,
das deren Verwirklichung moralisch notwendig 1Sst und dessen
moralische Notwendigkeit sich auch historisch 1n den Orden g -
zeigt hat. altz ve Frentz

Kastiner, F ’ M., Marianische Christusgestaliung der
Welt. vollst. uüberarb. Aufl, 80 (324 5.) RPaderborn 1937,
Schöningh. .80 ; geb 480 nier marianischer Christus-
gestaltung der Welt versteht der ert. Erneuerung der Welt 1n

DerChristus nach dem Vorbild und durch die uUurbıtiie arıens
1Le könnte auch lautfen „Pastoral-pädagogische AÄnweisungen
ZUrLC Erneuerung der Weit ın T1SLIUS und Maria‘“. Nicht LIUTL der
einzelne soll durch T1STIUS und nach Christus geformt werden,
ondern auch die Welt als (Janzes, die Gesamtheit der enschen,
soll dem mystischen e1b Christi gestaltet und m1T H-
STUS, dem aupTt, dem einen vollendeten T1SLIUS geformt WT -
den Bel der Bildung des Wortes „Christusgestaltung“‘ schwebte

vielleicht der Satz des hl Daulus VOL S oNeC Ormeliur T1SIUS
iın nobis (Gal . 19) Von den dogmatischen Lehren, die als
Grundla oder Begleifung oder iel ZUr Christusgestalftung der.
Welt ge nl behandelt der Vert. besonders die Gottebenbildlich-
keift, die Vaterschait Gottes, die Gotteskindschait, die Übernatür-
lichkeit der Gnade, USCUeTE Christusgliedschairt, die Bedeutung der
Menschheit Christi wel Wege iühren ZUuT Christusgestaltung : der
liturgisch-sakramentale und der aszetische Weg 230—243) Keiner
dieser Wege kann der Selbstverleugnung und der eigenen 1Lar-
Deit CNr (vgl 283) Marianisch 1ST die Christusgestaltung,
WEl S1C durch Marienverehrung angestrebt wIrd. „Die katholische
Marienverehrung besagt marianische Gebundenheit (Marienliebe)
und marianische alfung (Nachahmung Marias)“ Der
rianische Weg iıchert den liturgischen Weg und mMacC den SZO-
tischen Weg leicht Erifreulich ist die MaßBßhaltung des ert
1n seinen Forderungen eneitfe

.  .

Beruttl,; Christopn., D,, Institutiones Iuris Canonicl. VI
De elciis el poenIis. 8 (XV n Turin 1938, arietti.

In ascher olge erscheint L1UMN nach dem und
Sn Ma  (vgl. | 1937 ] 024) der über die kirchlichen Strairechts-
estande und Straien, jedoch LUr für den sogenannien allgemeinen
Teıl, die Canones 95—23 Was den Irüheren  P erol-
Ientlichungen grundsätzlich gesagt wurde, gilt auch hier arheıft,
Genauigkei der BegrifTfe, praktische Brauchbarkeit Iür Schule und
Seelsorge sind die Hauptvorzüge des Werkes Darum möchte man

wünschen, daß auch die Kasuistik des besonderen ra
rechts (Kan 2314 I1.) VON kundiger und geschickter Hand be-
arbeitet würde. 25’ s 02 vermi1Dt mMa  on eine Stellungnahme,



Moral und Kirchenrecht, Aszetik und Mysfik 309

ob UUr MEeIuLSsS gravis ab PXIFLASECO INCUSSUS entschuldigt, Ww1e N1IC.
wenige uUukTioren meınen, oder ob in gewissen Fällen auch MeIiuUs
aD IHEFLIANSEeCO genügt, W1e wohl sachlich den Eriordernissen des
kirchlichen Strairechts mehr entsprechen cheint. Bel der g’ -schichtlichen Entwicklung VO  S Excommunicatio und Interdictum
hätte sich 1ne Berücksichtigung 1NeUeTeTr geschichtlicher Sonder-
tiudien empfohlen. Zur rage, ob und wlieweit die Excommun1i-
Calilo die kirchliche Mitgliedschaft aufifhebt, vgl neuerdings Ha-
Yell, Die kirchliche Mitgliedschafi{ft, Rottenburg 193  ©O Zeiger.

Lew ald, U) Än der chwelle der Scholastik Boni1zo VO  =
Sutri und das Kirchenrecht seiner Tage. 80 104 W el-
LIUNAr 1938, Böhlau 5.20 Es WEr erwarten, daß die LOXT-
kritische Ausgabe VOTN ‚ON1Z0OS er de vita christiana e1inem
eingehenderen Studium der Gedankenwelt des Bischo{fs VOINN utrı
dilFeYeln würde. Allerdings kann e1n olches Unternehmen nicht
leicht genannt werden, e11Ss we1l die Schriften BOon1z0Oos Yanz @1-
M Art nach Inhalt und ethode sind, e11s der immer
noch reichlich ungeklärten geistigen Umwelft, der Vor- und Früh-
scholastik und der vorgraftfianischen Kanonistik. Um anerken-
nenswerter ist der Murt und das große esCNILC: mit der die ert.
ihre Auigabe OSTIe Ihre groBbe Belesenheit, Umsicht und uSge-
wogenheit des Urteils berechtigen uns der Hofinung, dalb S1C
der wissenschaitlichen Welt noch viel Wertvalles Schenken wird.
NS1e bietet zunac  hst 1Ne Einführung nm das Werk und 1ne Wur-
d1gung seiner Methode: Boni1zo ersteht als eliner der groben Vor-
läuier Gratians, der die Konkordanz- und Distinktionsmethode,
Wenn auch noch unvo  ommen, seinen heranträgt. So 1ST
der 1Le des Werkes: An der Schwelle der Scholastik gewißb De-
rechtigt. Bedeutungsvoll 1ST die Feststellung der ert ET WEr
Gregorianer 1n en Dingen der christlichen Lehre und der i1rch-
lichen uC ın Fragen der hierarchischen Ordnung und des
päpstlichen Primats, we1il eben LUr bei den Reiormern die vita
christiana in besten änden wußbhte, politisch deckte sich Sseine
Auffassung keineswegs mI1T den urlıialen Zielen‘“‘
die kluge Bemerkung schlieBßt A4S% darüber hinaus nicht über-
aup einseitig, die Menschen des Investiturstreites LIUT nach
ihrer Anhängerschaift ZUr einen oder ZULF andern Darteı einteilen

wollen? Wird nicht Zu leicht Urc! diese bequeme Typisie-
IUMNG der 1C gefirübt Tür die esonderhei und Einmaligkeit De-
deutender Persönlichkeiten, W1e S1C dieses auiwühlende Zeitalter

reichlich hervorbrachte ”“ Der eil beschäftigt ich mi1t
einer Sonderirage, dem erec BOon1zos, das teilweise noch
geklärter 1St als die damals gänglige Lehre und dem Verständ-
N1IS nicht geringe Schwierigkeiten bereitet. Hıer wird erst eine
TIortschreitende Forschung der Dogmengeschichte des 11 und
n genügend Licht bringen können Der Versuch, die Haltung
ON1Z0OS gegenüber dem überlieferten Lehrgut, den „auctoritates  4

erklaren (23 Her cheint uNs N1IC Qahız geglückt ; auch ın der
rage der Dispensation VOIN (G(esetz 108 würde eine weitere
Berücksichtigung der Grenzgebiete (Auifassung der damaligeneit über Gesetz, seine Gottgesetztheit, Unveränderlichkeit) noch
andere Gesichtspunkte geboten haben eiger.

Ord, The valıdify of virgina Marriage. Ur 89
(IX Worcester 1938, Ha  n Presse., Doll 1.50
Die Schri{it, die der Gregorianischen Fakultät Rom als Disser-
tation vorlag, ist eine anerkennenswerte eistung. Die rage, ob
und wieweit e1n Ehevertrag unier dem ausdrücklichen und CH-



310 Au{ifsätze und Bücher

seifigen Vorbehalt jungiräulicher Keuschheit (sogenannte Josephs-
ehe) eine echte, gulfige Ehe vermaY, ist N1IC IICU.
Der ert hat sich mI1T den bisherigen Lehrmeinungen verschieden-
sier Richtungen eingehend auseinandergesetzt. Das Wertvolle
der Arbeit ist jedoch N1ıC schr dieser sich auch Iruchtbare
Überblick, als vielmenr der Versuch VOIN hier d Uus einer vertieiten
Erkenntnis des Ehewesens vorzustoBßen. Bemerkenswert ist aDel,
daß auch W1e manche iın NeuUueTer eit dem rgebnis OMMLT,
die enelıche 1e ın weıliftferem Mal als bisher iın die Ehedeflinition
einzubeziehen. Dementsprechend häalt er aran iest, daß ein Ehe-
W1. mIit dem Vorbehalt jungiräulichen Lebens eine gültige Ehe

kann, WwOomit noch N1ıC gesagt 1ST, dab derartige elıratien
1m konkreten all sittlich wünschenswert oder erlaubt SInd Die
Darstellung 1sT ın einem gewlissen inne das mul neben der
tüchtigen spekulativen eistung anerkannt werden historisch:;:
denn d1ie Theologen und Kanonisten der ver  e Jahrhun-
erie werden, SOWeIlt S1C sich ZUTr Sache bedeutungsvol geäußer
aben, eingehend ate YEeZOYECI. ToiIzdem die leiztie 1STLO0-
rische LÖSUNGg. enn SC  1e  ich unterstehen alle jene Autforen
der UC des JI raditionsgutes, das einer Yalız anderen und viel
verwickelteren Denkweise enISsSLamMmmMT dem mittelalterlichen Dekre-
talenrecht. Dieses aber vermochte sich N1ıe ganz eirejen VON
den Einflüssen germanischen Rechts, demzufolge der Ehevollzug

den Wesenselementen der Ehegemeinschait gehörte rTst dUus
diesen geschichtlichen Belastungen, WeTllln Man U dar(i, WTl -
den die Unklarheiten und Zweideutigkeiten ın der Lehrüberliefe-
FuNng verständlich. Leider Dringt auch 1ne Berufiung aul die kla-
LO Or{ie des CIC eiıne endgultige Klärung; CT hat wohl
entscheidenden Stellen mi1t den Überresten der sogenannten (o0-
pulatheorie auigeräumt, aber iın den spekulativen Grundbegriffen
Destehen die Mehrdeutigkeiten weifter, W1e die Tre verschiedener
Autforen über 11N1IS matrımon1l, über Wesen und Bedeutung VON
mpotenz und Sterilitas bis iın ÜSCTC Tage beweist. Zeiger.

Portmann, l Wesen und Unaufiflöslichkeit der Ehe iın der
kirchlichen Wissenschait und Gesetizgebung des dl und Jahr-
hunderts. 80 (189 Emsdetten 1938, Lechte 1.5'  O© Ähn-
lich W1e ın der Dogmengeschichte wendet sich auch das rechts-
geschichtliche Interesse iımmer mehr jenen beiden Jahrhunderten
L die 1n ihrer gelstigen Bewegtheit und Problemerfülltheit den
anregendsten des Mittelalters gehören. Die vorliegende Untersu-
chung, die als Dissertation der Kirchenrechtlichen Hochschule
Apollinare Rom geschrieben wurde, hbildet insolern einen eson-
ders wertvollen Beitrag, 211 S1e Dogmen- und Rechtsgeschichte
glücklich vereint und 1ne Sauberkeit, Gründlichkeit und der
Forschung ze1igt, die den gewöhnlichen S] VON Doktordissertatio-
Nen überschreitet Die Fragestellung 1ST dUusSs der Eherechtsge-
schichte bekannt Wesen der Ehe, Sakramentscharakter, 5Sponsa-
liendistinktion, onsens- und Kopulatheorie, amı zusammenhän-
gend die Auflöslic  eit der Ehe unier bestimmten Voraussetzun-
Yyen Die geschichtlichen Ergebnisse SINd 1n Sıcherer Linieniüh-
FuNng herausgearbeitet dogmengeschichtliche Forschungen, De-
Sonders über den Sakramentsbe riit der Ehe Del den Viktorinern
stehen ja leider noch nicht genügend ZUrL Veriügung und wird
ın Zukunft neben den groben Eherechtswerken berücksichtigt WeTl-
den müssen. Zeiger.

de Lery, Chaussegros L > Le privilege de la foi
Coll. Max Immac. onCcC 3 80 (AIV 171 Oontirea 1938,
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Doll 1.50 Die Stiudie bletet ine eingehende un ıımTiassende
Erklärung des DPriv. aul (CIC 1120—27) nach der geschichtlichen,
rechtsdogmatischen und kasulstischen e1lte S1C zeichnet sich durch
allseitige Literaturkenntnis ınd VOT em durch C1in ruhiges, Klug
abwägendes Urteil iın en umstrittenen Fragen dUus, denen
gerade dieser Gesetzeskreis reich 1ST. Wir rechnen S1C er
unter die besten Monographien über diesen Zeiger.
Va den Broeck, G., raem., De Proifessione Sollemnı ın

Ordine Praemonstratensi ar 80 (AVI U, 119 Tongerloo 1938,
1J Diese Dissertation der kirchenrechtlichen
der Gregoriana-Rom behandelt das geschichtliche Werden und den
Jurisftischen Sinngehalt der Proieliiorm 1mM Praemonstratenseror-
den Wenn S1C auch, WI1Ce jede Erstlingsarbeit, ihre renzen hat,

stellt S1C doch besonders nach der historischen e1lte e1INe schr
erireuliche eistung dar Der ert. hat dUuls den Archiven Se1INes
Ordens uUuNs hisher unzugängliche eXie der Rıtualıen und DPro-
cCessionalien zugänglich gemacht Das Ergebnis der geschichtlichen
Untersuchung IST, dal der Praemonstratenserorden Uübrigens
Sseiner Entstehung uUurchaus entsprechend sowohl die Formen
der Proifessio D altare (vgl Zeiger, Professio altare
nal Greg S, Rom WI1e die der Proifessio iın (vgl
Zeiger, Proifessio ın dius: cta ONgr Iur. Int. ö Rom
in sich vereıint. Damit hat der erl. nicht 1Ur der Neuredigie-
ruNng und juristischen Wertfung der Jetz guültigen ifen, sondern
VOT em auch der Aufhellung der inneren Geschichte sSe1nNes alt-
ehrwürdigen Ordens und der Rechtsgeschichte des ausgehenden
Frühmittelalters einen wertvollen Dienst erwlesen. Zeiger.

Y, p } Die Satzungen des Jesuitenordens. 80
(278 Einsiedeln 1938, enziger. Fr 0.9Ü ; geb FF 171.60 DIie
Satzungen (Konstitutionen) der Gesellschait Jesu gehören ın vieler
Hinsicht den anregendsten okumenten der LIECUCTEUN Kiırche
Der ert bietet LIUN NIC. WI1C eiwa der 1Le des Buches nahe-
legen könnte, e1ine eutische Vollübersetzung der Konstitutionen
e1inNne solche besteht noch nicht sondern vermittelt 1n drei
Teilen einen ausgezeichneten Einblick iın ihr Werden, ihren wesent-
lichen Inhalt und ihre geistig-religiöse i1genart. Gleich der e1l
muß 1n hohem Mal den Mann der Geschichte und VOT em der
kirchlichen Rechtsgeschichte esseln, da hier m erstenmal dus
dem TST jüungst verölifentlichten Quellenmaterial (Mon Hist
Mon Ignatiana, Constitutiones | Rom I1 | 19536 | {1L
1938 |) 1n lebensvolles ild VO Werdegang der Satzungen g -
zZeichne wIrd. Man kannte wohl bisher auch schon die sachliche
umsichtige Arbeitsweise des hl gnatius, aber erst Jeiz weitet sich
diese Erkenntnis dus einem eingehenden Verständnis seines Or-
ganisationstalentes, SCeINES pra  ischen Lebenssinnes und relig1iösen
Genies, das dUus efizten Quellgründen schöpft Im e1l werden
die Grundlinien und bedeutendsten Bestimmungen der Konstitutio-
nNen herausgehoben, scharf umrissen und doch immer wieder dus
dem lebensvollen Ganzen heraus gesehen, wWw1e eben LIUTr e1ın
Mann zeichnen kann, der WI1e wenige ın unseren agen die Kon-
SILIULLONEN enn Am meisten aber wird wohl der eil ies-
seln ver  en; denn hier ist der Versuch unternommen, die T1
Problematıik der Jesuitensatzungen und S1C i1st nicht klein, aller-
1ngs vielleicht LUr UrCc. unglückliche Polemik erst übergro
geworden die Denkweise des modernen Menschen heranzu-
tragen. Fragen WI1e Theozentrik oder AÄnthropozentrik, Zweckbe-
herrschtheit, na und Natur, Verhältnis des esuitfen ater-
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land und Framilie, Gehorsam und Führerideal werden eingehend
besprochen. ESs ist ja wohl richtig, dali alle derartigen Ausein-
andersetzungen mit den Zeitströmungen das 1ne MiDBliche sich
Lragen, daß S1e immer 1n ein wenilig spät kommen,
S1C kommen SC  1e  1C doch N1IC spät. Und W das Ch UuNSs

hat, wird in dieser Sicht und unier den ihm vorschweben-
den Voraussefzungen Endgültiges Dleiben. An seinen arlegun-
gen, die wissenschaiftlich DIS 1NS letizte uınterbaut S1INd, wird N1e-
mand vorübergehen können, wenigsten der Gegner, sofern
Wert darauft legt, ein chrlicher Kämpfer Se1IN. Zeiger.

z X  X

101NS cei Secheress@s.
Efiudes armelıtalnes (1937) 1LLUMIiNa-

80 301 DParıs 1937, Desclee
Fr Der wissenschafitlich religiöse KongreB 1936, der W1e-
derum aut Änordnung der Karmeliten iın Frankreich abgehalten
wWwurde, hatte die ‚Nac der inne‘“‘,  ‘ die „„aridite  e ZU) Gegenstand.
Literaten, Mediziner, Psychologen un Theologen en sich in
seine Bearbeitung geteilt. War 1eSeCe Art der Behandlung schon
VO  s vornherein aussichtsreich, we1lil derselbe psychische Zustand
verschiedene Seiten hat und weil die Vertreter der verschiedenen
Fächer gerade beim ema „Mystik' stark 1n ihren Ansichten
VonNn einander abweichen, daß Tast unmöglich erscheint, 1n S1-
cheres Urteil darüber gewinnen, ist das esulia noch weIit
mehr beiriedigend. Schriftsteller WIC V Mersch, Ma-
rıfalin, eon, Jaloux iuhren ebendig VOT Augen, w1e der
künstlerischen Inspiration e1nN /Zustand der Trockenheit, Dürre,
Unfähigkeit vorausgeht, der aber keineswegs wertlos ist, ondern
gerade die Inspiration 1mM Unterbewußtsein vorbereitet och grö-
Ber 1st die nalogie der ‚Nacht“‘ auf dem Weg der Gottesliebe

der der eschlechterliebe, die VO e1iner sexuellen einer
geisfigen heranrei{it, Ww1e TIThibon schr schön darstellt. Ver-
schiedene Bilologen und Psychologen, WwW1e Lhermitte, Porak,
Rouart, Allers zeigen nicht IUr, WI1e krankhaite und mystische
usiande gelegentlich TUr den ailen, zeitweise IUr den ach-
INMann, ZUuU Verwechseln ahnlich sind und daher Zusammenarbeit
VO  S Seeleniführer und Tzt unerla  ich werden kann:;: S1C lassen
auch die haupisächlichen nterschiede klar zuLage Treien krank-
halfite A  „„ar1dite  4 ergrei das Seelenleben, mystische 1Ur das
religlöse, hemmt selbst dieses NUIC Streben nach oben,
einer tarken Liebe, und hält krankhafte Furcht Tern. Laignel-
Lavastine spricht sich mi guien Giründen dafür dUS, daß natür-
1C Zustände, auch krankhafiter Art, mIt den übernatürlichen
zusammengehen können, und daß el die leiche Behandlung:
Ruhe, Freude, Geduld erheischen Rouarts Untersuchung VO
psychoanalytischen Standpunkt dUus hätten WIr, ın Deutschland,
lieber N1IC gesehen; denn TOLZ des wertivollen erns hat dieses
System sich selbst schr 1n Verruftl gebrac Die lolgenden
Aufsätze dUus der vergleichenden Religionspsychologie: Yoga,
Islam, Protestantismus, scheinen weniger ergebnisreich. Lot-Bo-
rodine legt schr schön dar, W1e sich die emente der „arıdite  O
WEl auch ganz unsystematisch, schon in den Schriften des christ-
lichen Altertums iinden, Olphe-Gaillard g1D% einen kurzen, aber
interessanten eleg duls den Notizen des berühmten aviıgnan,
Den Höhepunkt des Werkes Hildet die Analyse der ‚Nac der
inne  <d Del hannes VO  —x Kreuz und ihre Einordnung 1n das Ganze
der mystiscC Entwicklung durch LOouis de la Trinite Eın
derer armelift, Tuno de SC  1e mit einer groBßen ahl
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VonNn Selbstfzeugnissen, VOTL em dus dem Karmel, dessen beschau-
IC uhe mit dem Mangel außberer Ablenkung dem innern
Kontrasterleben besonders günstig ist. Das Werk lehrt die
Notwendigkeit un Schwierigkeit der Unterscheidung der SCC-
ischen ustTande, aber auch, dalb ott verschiedene inge W1C
krankhafite usTande, Rebellion der Triebe, mystische Prüfung ZU
gleichen iel des religı1ösen Fortschritts enutizen kann. Man dartf
aber wohl nicht vergessSen, daßb außere Prüfungen, Ww1e Bn die
Sorgen des Familienlebens, diese innern erseizen können.

altz V Frentz
Speculum ICn /} auciore aNOoNYIMO Ssaeculi K

Studio eSTIO d  av ura di Olr (Lateranum
Ser. NOov 1 1) 80 (XIL Rom 1938, ont. Athen.
atier Eın ınbekannter Inklusentraktat des
wird hier dus Zwel englischen Hss 1n philologisch exakter Weise,
VO  an wertfvollen nmerkungen begleitet, uUurc herausgegeben.
Die eingehende ntersuchung ergaDb, daß wahrscheinlich 211 eNYG-
ischer Kartäuser als erl. dINNYeMNOMMENN werden mub, e1n qgutier
eologe, in der eiligen Schri{ft, der scholastischen Theologie:
W1C 1mM geistlichen en un der Seelenführung wohlbewandert.
Der Iraktat ist nicht bloß Iür die Geschichte des Inklusentums:.
VOIN Bedeutung, sSsondern auch für Aszetik und Mystik. IC alle
Gründe, dus welchen man sich einmauern liel, iinden den Del-
Tall des ert. Für ebet, Betrachtung und geistliche Lesung WOOT -
den wertvolle 1n. gegeben, VOT Nichtstun wird gewarnt, grohbe
Bedeutung wird der Gewissenserforschung beigemessen. Fur
mystische Gnaden Lindet der erl. begeistertfe orTe, Warn
aber zugleich VOT Täuschung. uch VO „Herzen Christi, TUr unNnNs.

Yyrausamı durchbohrt“‘“ 1ST die Rede, W1C bel dem gleichzeitigen
englischen Inklusen Riıchard VO  — Hampole (vgl die 101g
Bespr.). Zum Schluß wird der Lohn geschildert, der den nklu-
SCeMN 1mM i1immel erwartert. Die arstellung iSt VOIN besonderer
Wärme Urc die begleitenden Gebete i1ne dankenswertfe abe:
Von bleibendem Wert. Richstaetter.

mes, A 7 Sprache un NST11 der englischen Muyustik des AIlt-
telalters unier besonderer Berücksicht1igung des Richard VO  >
Hampole Ba engl Rhilol 76.) 80 H 100 a  e,
Nieme CL, Die ert hat VOT em die Metaphorik und den
Stil des Einsiedlermystikers VOIN Hampole, (C 1300—1349)
untersucht Sie zeigt, daß seine Bilder stilistisch hauptsächlich
wel Bereichen eninommen hat, dem Liebesleben und der Musik.
Gerade das häufige Zurückgreifen auft die Musik ST iypisch iur
ihn, daß man iın Zweilelsifällen als tast eindeutfigen Bewels IUr
Sse1ine Urheberschaft werien könnte uch die glühende Verehrung
des hlst. Namens esus iSst Tür charakteristisch und hebt ihn
aus der übrigen Mystik des englischen Spätmittelaliers heraus. Zu

muühevoller Kleinarbeit hat die VertT. all die feinen rhetorisch-sti-
seiner Herz-Jesu-Verehrung vgl die vorhergehende espr In

listischen Kunstmitte Del herausgearbeitet und systemaftisiere,
dab selbst der Kenner überrascht sSe1in wird über soviel Sprach-

un Klanggefühl iın diesem »>  ater der engl Mystik““. Rıs durch-
gehende Haltung 1sT weniger spekulativ als praktisch, Yallz aut
das Liebesverhältfnis der egele ott hin gerichtet. Wie Hand
VO  z Beispielen gezeigt wird, berührt sich Sse1ne Sprache un Ge-
dankenwelt aufTfällig stark mit der Gregors Gr Der letztie:
eil der Arbeit Dringt e1ine wohlgelungene Widerlegung der
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Schneiderschen These (Diss Baltıiımore die zwischen und
dem Euphuismus der eng]l. Renaissance einen Zusammenhang kon-
sIruleren wollte drD.

1lerp, W., Hochschule der Gottesliebe. HIN Die
Exerzitien des nl Ignatius Von Loyola., 80 (654 U. 119 WAa-
endorti 1937, Schnell UZ U, 2.40 In beiden Bdn VOT-
ein1igt sich solide theologische Begründung mi1t reiler ErTahrung.Zahlreiche inhaltreiche /itate dus wenl1g bekannten Werken
höhen den Wert des gehaltvollen Werkes. An die Spitze 1sST eE1inNe
Untersuchung geste üUber ontische, vitale und Zielvollkommenheit,
untier Ruüucksicht eiliner besondern Lebensiunktion 1m mystischenLeibe Christi Gestutzt aut Suarez 1Ird auch mit eCcC die oit
üÜbersehene grobe Bedeutung des Exerzitienbuches IUr das höhere
tische hervorgehoben. Leider 1st dus el1ner altern Übertragungder Exerzitien die irreiuhrende Bezeichnung „Beschauung““ Tür die
Betfrachtungen des Lebens Jesu übernommen worden. Es ist 21
übersehen, dali das Wort contemplatio 1ın den romanischen Spra-chen 1ne viel weitere Bedeutfung hat Ww1e „Beschauung“‘ 1mM eut-
schen. Ort umtTaßt das n Geblet des innerlichen Gebetes,angefangen VON besinnlicher Lesung bIis ZUTLT rwägung und Be-
trachtung, VOIN der Einfachheit DIs ZUTLT höchsten Stufe der
passiven mystischen Beschauung. Mit ecC zeigt der erl. die
einzigarfige theozentrische Geschlossenheit der Exerzitien, O -
Tangen VOoO  4 den Wahrheiten des Fundaments, die es auTt ‚OTt
beziehen, dem Vorbereitungsgebet, das jeder Betrachtung -geschickt werden sol1l und diese Wahrheiten Jjedesma ZU Be-
wußtsein gebrac werden, DIS der Schlußbeirachtung über die
Liebe Gottes. Richstaetter

1Neodor z Hi Joseph, D Der gerade Weg ott
Das geistige Leben nach dem eiligen ohannes VO Äreuz. 80
(67 5.) Uunchen 1937,;, Tyrolia 120° geb 1.80 Der Ge-
dankengang des hl ohannes V, Kreuz ist iın dem Hauptteil des
Werkes, also VON 21 DIS ZA0 Schluß, klar wledergegeben. Das
iel ist die Liebesvereinigung der eele mit Gotft, der Weg dahin
die dunkle Nacht S1e LST der Beginn der Beschauung 1mM strengenSinne des Wortes. Man unterscheidet e1InNe ac| der Sinne und
e1inNe aCcC des Geistes. Weil ın beiden Nächten ott und Seele
zusammenwirken, gibt tür jede der beiden einen aktiven un
passiven eil Den aktiven e1il hat die Seele leisten, den PaS-S1ven e1l uUübernimmt ott Natürlich 1st 1ese Einteilung iNeo0o-
etisch, we1l ja ın Wirklichkeit ott und Seele immer 11-
wirken muüssen. Die aktive Sinnen-Nacht ist die Öötung, die ak-
tive Geistes-Nacht die Reinigung des Verstandes Urc den lau-
ben, des Gedächtnisses Urc! die offnung, des illens Urc die
Liebe In der passıven Sinnen-Nacht entiiern ott die Unvollkom-
menheiten und verle1ı zugleic der eele den Akt der einfachen
Beschauung. Dadurch sind aber die 1eIisien urzeln der Unvoll-
kommenheiten noch N1IC. ZEerSiIOrtT. Das geschieht durch e1ine Art
innerer Vernichtung iın der pa  n aC des Geistes. Diese Rei-
N1Igung ereite dann die dauernde Vereinigung VOT Außer
diesem wesentlichen Gedankengang des eiligen werden ein1geNebenifragen Derührt, die leider ZUuU. e1l NIC. klar gelöst werden
Oder deren Behandlung geschieht, daß amı nicht alle einver-
Landen sein können. Auftf Spricht erl. VON der ‚erworbenenBeschauung“‘ und verwels auft ufstieg, IL uch Kap Ylt
Daß dieser Stelle VO  —_ der erworbenen Beschauung die ede
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ist, möchte ich bezweifeln, wei1il 1mM Zusammenhang die Nacht des
Geistes behandelt ird. i1st die ede VOIN der Hingabe dem
Wesen der eele nach un in Bezug aul ihre Tätigkeiten. Ich VOT-
welse hierzu auTt den Auisatz ın (1937) 481 Die
Theologie der Muystik nach dem hl ohannes V Kreuz; ebenso TUr
den Ausdruck „„das eimende mystische en 1 u entwickeln  C

uch die re des eiligen über die en des (Geistes
dürite sich kaum mI1T den Gedanken der NeueTell Autoren decken,
aul die der erl. verweist. eım Verlangen nach der mystischen
Beschauung 18) MUu INa wohl zwischen Theorie und Draxıs
schr unterscheiden. Dal die Beschauung nach dem hl ohannes

Kreuz die Voraussetizung der Heiligkeit und nach ihm wen1g-
sfens de CONGITUO verdien werden könne, 1st einfach NıC
entscheiden. aplg

1heresijia VO S Die Seelenburg eue deutsche Ausg.
35  am Schrifiten hl eresia V Jes  « d Nach der SPal.

Ausg. des ilver1ı1o0 de leresa. uUbers. VOIN Ak-6
Ver, 80 (S47 unchen 1937, 0OSe 6.80 Der
vorliegende umfTabt die wertvollsten Werke der Mnl eresi1a
Mit der worigeireuen, Tliebenden Übertragung und den wertvollen
Anmerkungen zeichnet sich durch dieselben Vorzüge dU>, die
bereits Del den frühern Bdn gebührend hervorgehoben wurden (vgl

2319 S: 1A4 1936 631 f > | 1937 ] 632) Der grohe
Wert der Seelenburg, des reliisien Werkes der eiligen, beruht
darauf, daß 05 auTt Tun einsier psychologischer Beobachtung die
Vorbedingungen und den Werdegang der mystischen Beschauung
schildert und diese selbst HIS ihren erhabensien Höhen verifolgt.
ahe Verwandtschait mit der Seelenburg zeigt die beigefiügte
einere Schrifit Der die Liebe (JottesS, die 1m NSCAIU Orie
des Hohenliedes denselben Gegenstand behandelt. Bel den
kurzen Mahnwaorten ihre Nonmnnen, die gleichTalls nlier übersetzt
sind, Dbetfont eres1i1a schr die Notwendigkeit der Bekämpiung der
Fehler als Vorbereifung ollkaoammenen Lebens Wiederholt 1ST
Dehauptet worden, daßb Del der eiligen VOIN v11a der Einiluß des
Thomismus sich deutlich emerkbar mache. Das Mu. aber Ganz
besonders bel den vorliegenden Schriften Zu Ausdruck kommen.
och dürfte der Nachweis hier noch weniger möglich eın wıie
bel dem nl Johannes VO KTreuz, SCe1 denn, daß Man als MMno-
M1ISMUS auch Ansichten bezeichnet, die en theologischen Schulen
gemeinsam Sind. ber in anderer Beziehung sind die ın diesem

vereinigtien Schriften VOINN Bedeutung IUr die Theologıie, VOT
em iür die Mystik. enn hier dl aul Grund vorbildlicher
psychologischer Beobachtung der Charakter der Contemplatıo
iniusa klar hervor. Von hier dUus dann Licht auTt dunkle, mehr-
deutige uystikertexte bei rıgenes, Gregor VOIN USsa, Augustin,
Gregor dem GroBßen SOW1@e bel Bernard, Richard VON ST Viktor,
Thomas VO  —_ quin, Bonaventfura, J auler, Ruysbroek bis aut die
heutige eit (Lucie Christine, Salesia Schulten). SO Hleifet ere-

Für dieSs1a 1ne esie Grundlage Iur die mystische Theologie.
Exegese ze1g die Seelenburg Ü: de5 W1e die Entrückung des h1
Daulus ohne Vis10 beatifica erklärt werden kann, und Was unier
dem Zungenreden verstehen 1ST. uch wird nahe gebrac WI1e
m1T der Visio beatifica die Gottverlassenheit Christi Teuz
vereıiınen 1ISst. Richstaetter

Ehrenborg, F y Franz VON ales als Vorbild und Leh-
1 2< 80 (2306 Paderborn 1937, Schöningh. 480 In esseln-



3106 UISaize und Bücher

der e1ISC spricht hier iın Wort WI1e eispiel der Kirchenlehrer der
Aszetik ZU rliesier Vorausgeschickt 1sSt 21n kurzes Lebensbild.
annn erscheint der Bischof VoO  — ÄAnneCyY als Vorbild und Lehrer
ın den Berufspflichten: Brevier, MeDBopfer, Frömmigkeitsübungen
und theologischem Studium Längere Kapitel sind der Seelsorge,
der Seelenführung, der Kanzeltätigkeit und dem christlichen Iu-
gendleben gew1dmet. es ist ebendig, vieliac mI1T den e1-

Worten des Heiligen geschildert, daß nach jeder Richtung
reiche nregung geboten wIird Beachtung verdien der 1Nnwels
auft ine gallikanische Fälschung iın den Schriften des eiligen.
IS hatte geschrieben, die Kirche bedürife e1Nes „„‚Conlirmateur InfFail-
lible‘“ tatt dessen druckte INMan „„cConfirmateur permanent‘‘. ben-

Täalschte Man 1ıne Stelle über  aa das Verhältnis des Papstes Zu
allgemeinen Konzil Bezüglich des äuligen mpTfanges der

Kommunion teilie Franz die Ansichten seliner e1t und beiosnte
besonders, durchdrungen VON lebendigen Glauben die Gegenwart
des Verbum incarnaftum, die Ehrfiurcht VOL der Eucharistie. Wenn

auch wünschte, daß die Priester N1IC blol onntags das hl
OpiTfer darbrächten, egte bei alen mehr Gewicht aut die
häufige Beichte als auft die wöchentliche Kommunion

Richstaetter

Religiöse eit- und Lebensfragen.
L CT, Der 1NeCeUEe Christ (Die Zukunft der eligion 2

80 (S40 Innsbruck 1937, Tyrolia 1 20% geb 8.60
ES WEr 1in glücklicher Wurf, den mit seinem Werke ‚„„Die YVAE
kunfit der eligion‘‘ getian hat Die seelsorgliche PraxIı1is hat den

schr W äarm egrüßt und zustimmend auigenommen. Das
gleiche gilt VO der gleich 1n Hl erscheinen Mu.

1ın dem das egative dargestellt, indem den
Hemmnissen des auDens 1n der modernen eele nachging,
wiıll ın dem DOSIELV aul die Möglichkeiten hinweisen,
die sich 1n der modernen eele IUr e1n christliches en iinden
uch hier zeig erT. den gleichen püursinn und die gleiche E1n-
iühlungsgabe. Die Kritik einer Fachzeitschrift hat 1n anderes
Formalobjekt als die praktische DSeelsorge. betont auch AduUuS-
drücklich, dab Hen psychologisch, nıemals theologisch, niıemals
dogmatisch‘‘ eingeste sel. Für 1ne theologische Darstellung
mußte Naiurliıc die Literaturverwertung un die Art der Bewels-
Iührung e1ine Yallz andere SC1nN. OD nicht aber auch den Zwecken,
die verfolgt, einigen Stellen amı besser gedient wäre,
WelNNn CT NeUeTE theologische Erörterungen EIWAas mehr DEe1ZO So
cheint der Abschnitt „Vertirauen ZULFr Kirche“‘ (229 16 doch e1-
gentlic EIWAas düritig Die edanken des Vaticanums Ssess (
Dn enNz sind, W1e die ErTahrung zeigt, außerordentlich
zeitgemäß und ergänzen die kurzen Ändeufungen des ert.
sentlich. Rei hat ın sSe1 Buche Die Kirche uUNSeTes GlaubensS,
1938, 18—61, bzw deren Volksausgabe?, 1937, 22—80, die Beweils-
gedanken umreiben VersSucC. Die zahlreichen Zuschriften Ze1g-
ten, WI1e erwünscht gerade 1ese orm der Glaubensbegründung
heute 1St. Was ern (243 i1.) über ‚persönliche Offenbarungen‘
Sagt, ist gewiß theologisch vorsichtig ausgesprochen, bedürite aber
doch einer genaueren und tieieren Grundlegung. Der Streit
die „Neue Apologetik““ hat sich noch N1IC gelegt (vgl darüber
d. A 9—17; DZwWw. 10—21 Was (244 T er die ogmatı
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des aubDens ausführt, ist doch oiwas gar summarisch. Wenn die
Sache überhaupt in einem solchen uC behandelt werden soll,
mul Man schon eIWAas tiefer greifen. uch wird die Yar uUurze
Stellungnahme Pascal kaum beiriedigen. 1eser ist als anse-
nıst unbedingt abzulehnen aber für die ethode der LCeUeTEeN Apo-
logetik und Glaubensbegründung WUurde vieliac bestimmend
Den modernen Glaubensbewegungen und ihrer Literatur gegenüber
MUu auTt die Christusliteratur, Ssoweit S1C So11 begründend und
darum geeignet ist, einen amm Zeitströmungen autifzurich-
ten, doch wohl eiwas ezug werden (vgl die Christus-
bibliographie Del KOsters, Unser Christusglaube?®* 1939, 220—238).
Das es so11 natürlich den großen Wert des Buches iın keiner
Weise bestreiten Rel. wuünscht ihm die we1ltiesie Verbreitung.

KoOosters
Ba n a, Ar Welt un Überwelt. Das ewlge Reich 1mM

amp der e1t 80 (AL 202 Innsbruck 1937, auCc. 5_1
eb A Das vielbeachtete, ebenso wissenschalilts- WI1e le-

bensnahe uch mit seliner tielinnerlichen Gläubigkeit, seinen schar{i-
sehenden Geschichts- und Zeitanalysen und sSseinem erstaunlichen
Einfühlungsvermögen weIlst 1 mustergültiger e1Ise Wege AdUS
der JIheorie ın die Praxis. uch da, die kritische on
tieTt einsen WIr durchaus pOosIitiV. Dieser Künder der roh-
botschait, uUrc seine Tätigkeit ständi1g GezZwunNngen, gläubige un
ungläubige Wissenschait vergleichen, kommt der IUr die
katholische Wissenschat ermutigenden Fesistellung: »  1e wenig
NSeTeEe apologetischen eweisiührungen VON den Gegnern wıder-
legt vorden sind, alur Zeug schon das Unsichere und Unvor-
sichtige ın ihrem efragen. Glaubt Nan einen Beweis

die Wahrheit des Christentum.: geiunden aben, dann iSst
INa  — gern Dereit, gestehen, daß die Gründe, die VOT 21n Daar

ahren noch eSs die kirchliche Te bewiesen haben,
altbar geworden 1N:  S  d“ (22) WwWäre 0S ratsam gewesell,

beachten, dalß der heutige Panpsychismus 1mMm deutschen aum
Steinmetzhauptsächlich biologisch-materialistischer Art 1ST.

Maritain, Die Zukunft der Christenheit. 80 3068 EI1in-
S1edeln-  öln 1938, Benziger. 4.60; gbd 5.40 Der bekannte
Kulfurphilosoph chenkt uns in diesem uch einen Entwurt einer

christlichen Gesellschaftsordnung. Gleichsam als Vorberei-
LUNg ZU positiven Aufbau wIırd der „anthropozentrische Humanis-
mMus  4 der Neuzeit 1ın SsSeiner Entwicklung DIS iın NSeTe Tage VOT
Augen geführt. Die Darlegungen üuber die metaphysischen TUund-
lagen des bolschewistischen Atheismus WI1e auch des Liberalismus
sprühen von tiefen und geistreichen Bemerkungen. DIie inle, die
VO Humanismus der Renalissance DIS ZU Atheismus UNSeTer Tage
gezogen wird, ist wohl eIWas gradlinig un iın SILar. verein-
fachtem aßstab gezeichnet, der vielverschlungenen geschicht-
liıchen Wirklichkeit ın em gerecht werden. Ebenso werden
manche interessante Parallelen (Kalvinismus—Molinismus, gnatius
— Lenin) dem Fachkenner doch 1n verwundertes Kopischütteln ent-
locken. ber die Barockzeit tällen Beruishistoriker W1e Schnürer
und Schnell e1n mM1  eres Urteil SchlieBßlich sind doch die Hei-
igen und Orden der oft geschmähten Barockzeit, die der Kirche
unabsehbares Neuland und die Schon preisgegebenen
Posten ZU. groBßen e1il zurückerobert haben In seinen positiven
Vorschlägen verzichtet bewußt auft iıne bloBe Kepristination
mittelalterlicher Formen, besonders auft die Reichsidee und die
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akrale Ordnung IUr die profane Welt Dagegen wünscht e1ine
VO christlichen 215 geiragene uUuhrende Oberschicht, die bel
er Wahrung der persönlichen Freiheit dem Staatswesen und der
gesellschafitlichen Ordnung e1n christliches Gepräge gäben Der
Gedanke 1ST reC Iruchtbar und weist auft eine ichtung nin, In
der INa arbeıten kann; 1ST OT aber 1mM Grunde nicht doch vielleicht

schr aprioristischen Überlegungen entsprungen und weni1g
der <  hternen Wirklichkeit gemessen ? es wollen WITr dem
VerT. WI1e auch dem UÜbersetzer dankbar eın Tüur die vielen An-
TeQguUNGEN, die S1C uUunNs iın dem stilistisch glänzend geschriebenen
Werk vermitteln ast

K Fr A., Dämonen, (Götter un Gewissen.
Eın Versuch Ur 80 (241 Berlin 1938, Vorwerk. 4.80 ; geb

6.20 Der Ver(l., der bekannt wurde durch ersuche, a-
nische Mythen romanhafit 1n Zusammenhang bringen, wiıll hier,
unfier vielfacher Wiederauinahme VON edanken Schellings, das.
Verhältnis VO  —; Mythus, Naturreligion und christlicher enbarung;
klären. eiıne ethode geht daraut dUS, das 1ın der Geschichte
egebene ordnen, eın Wesen erkennen und ın ine S1NN-
Vo Einheit iuühren, 1st also historisch-phänomenologisch. Um
den dllzell Sinn und das IL (jewicht des Stolilies nahe Drin-
gel, beifleißigt sich einer schr sorgfältigen Sprache, die, manch-
mal worifschöpferisch, auch die Geliahr aut sich niımm(t, gekuünstelt

werden, doch Ja den ursprünglichen Gehalt verbrauchter
Ausdrücke Tassen. Es gelingt ihm S: den eser zZzu ach-
denken zwingen. Ausgangspunkt iSst das Dasein eliner überna-
türlichen Welft, die mit dem Menschen Verbindung SUC WwI1Ie
gekehrt auch der Mensch diese anstrebt. Die OÖffenbarung der jen-
seitigen Welt geschieht aut drel Weisen: der Dämon verrät sich
Urc! die emente und Dinge der Welt, da STIUMM ist: die
Götter machen den Propheten sprechen; das Fünklein des ewigen
Wortes in der Menschenseele egegnet dem Ur-Wort. Die DÄä-

können durch Zauber eschworen werden, die beiden -
deren Stufen SINd na  E, verwirklichen sich UNUr, WEeEeNlNl die
übernatürliche aCc (die Götter oder das Ur-Wort Gottes)
wiıll Diese drei Stiufen, die primitive, die Altertumsstufe, die
christliche sind N1IC. nofwendig 1mM geschichtlichen Nacheinander
verwirklicht: 0S Ist 1Ur eine, iIreilich auch iın der Geschichte melst
verwirklichte Sinnvolle olge vorhanden. Auft den späteren ST{u--
Ten Sind auch die ruheren, WEl auch verdec noch da, weıil UNS,
immer die gesamte übernatürliche Welt gegenüber STC Dämonen
S1INd die 1n verschiedene Gruppen einzuteilenden Elementargeister ;
(Götter nöhere, sprachbegabte Geister, die WI1e jene VON Ott aD-
gelallen sind. ber die Verbindung VO  — Mensch und Dämon De-
richtet der „Mythos’‘. Die GOötter verkünden  Ta Gesetze, verlangen
Gehorsam: eNTSTE die Rück-Bindung der eligion. uch der
Oott des en Bundes gehört hierher Der erwachende Menschen-
geis! eNIdecCc die Beschränkungen der Götter, vorübergehend,
daß über ihnen 1ne höhere ac steht (es ISt die Siunde des
Schicksalglaubens), hbeifreit sich aber ın der Auiklärung VO  am} der
Annahme einer jenseltigen Welt. och kann dies auch die Stunde
der Offenbarung des eigentlichen Gottes seın, der den Menschen
ZUrT Gemeinschafit der 1e und Teilnahme rufit 1es geschah
geschichtlich 1n der Geburt Christi und geschieht immer wieder 1m
Gewissen, das Seelenfünklein die Nähe des Ur-Wortes spur
Vollzieht sich dies auch 1m Einzelgewissen, ruft ott doch Z
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Gemeinschafit, ZU elcCc Gottes. ann steht der Mensch jenseits
IST, da LUr mehr die Communio der 1e herrscht. Der Gedan-
des Gesetzes un auch Jenseits der Religion, die dem Gesetz gleich
kengang des Buches g1bt Zeugnis VON dem Reichtum der berühr-
ten Fragen. Die entischeidende nach dem 1nu des Christentums.
zeigt, abgesehen avon, daß die UÜbernatur 1mM sirengen Sinn des
ortes NIC berührt wIird, daß eiıne geistige Auifassung Furcht
und olge SLar autfklärerischer Gedankengänge 1sT, die chlieB-
lich Del einer utonomen Sittilichkeit stehen und dem deutschen
Idealismus in seiner Gotteslehre verhalitet bleiben. Ist aber auch

die Krönung des Gedankenbaus abzulehnen, biletet das uch
I1l. doch recCc Wertvolles 1ele Einzelsätze und Einzelbeob-
achtungen Sind, Weln auch NIC| immer in Yyenauer Wortfprägung,wichtigen Einsichten scholastischer Philosophie und Theologiegleich. Gerade deshalb scheint UuNSs das Werk bedeutsam, we1lil
AdUS dem Lager mMOderner Mythenforschung kommt und das Ver-
hältnis Von Gott und Mensch WI1e Logos-Christus und dem e11-
zelnen Christen weiıthin ricChtig erahnt. Becher.

HMechelmann. A *7 Nordisches Christentum nach SNOrrISs.
KÖöNigsSbuch. 8 158 Kevelaer 1938, Bercker. 3.8  O Der
erf. g1bt eine Bekehrungsgeschichte Norwegens und slands aut
Grund der berühmten Quelle; als rgebnis SUC er ein 1ld der
Orm dieses nordischen Christentums gewinnen. Die Mensch-
lichkeiten und Gewalttätigkeiten des Bekehrungswerks werden klar
herausgestellt. Politik und auch Talsch versiandene ReligiositätIiührten vielen missionarischen Fehlgriffen. War WIrd durch
e1inen Vergleich er nordischen Quellen e1n genaueres und Des--

Urteil über die allgemeine Lebensauiffassung jener eit g -werden, die härter und wuchtiger War als die unsr1ge. 1CS$
ird uNlls das Vorangehen der Bekehrungskönige verständlicher
machen; aber 1m Wesen hat das Rechte gefroffen. Das uch
schen Glaubens.
gibt un VO  —_ den Mängeln, aber auch der ra des nordi-

Von. dieser ra wäre Telilic noch viel mehr
» WEell der erl. Urc Heranziehen er Quellen g Eeindränge ın die Gesamtkultur jener eit. Becher
ane Heroismus und Weltangst. 80 (51 Herrsching195 Deutscher Hortverlag. 120 Diese Skizze des ulga-ischen Schriftstellers 100 zeigen, W1e die Kultur der etzten zwel

Jahrtausende 1mM Abendland MO das semitische Christentum
em Heroismus entkleidet Wurde inTfolge e1ines unarischen A{i-
fekts der Welt- und Lebensangst. 1ne Begründung Tür diese
muythische Konstruktion wIird nicht gegeben Die atsache, dal
die en Germanen VOT dem Eintritt ın die christliche Welt iın
schwerer quälender Dämonenangst lebten, wIrd vorsichtigerweiseNIC. ähnt. Die Zukunftserwartung lautfet Wir erwartien den
9 nahenden Gott, den ott des Heldentums. Es ist die Hoii-
NUNG auTt die Wiederkehr der ursprünglichen rassischen eltord-
HNUNGg un.d die Anerkennung der Autonomie des Mythos. Es gılt,Lapfer sein, W ds mehr 1stT als Wissen. Schuster.

I Indisch-moslemische Werterlebnisse als.
DParallele aı  europäischen Kultfurwandlungen. (Abh He Monogr. D
Philos. Wirklichen S UT, 80 (59 Leipzig 1937, ar M 3.60
— 5 2eNSCH hat der Arbeit Se1INes Schülers 21n ausiuhr-
lıches Geleitwort gegeben, das die ersien Seiten des eites
ausiu Diesem entnehmen WIr die wohl authentischste Wileder=-
gabe dessen, Was die Arbeit ansire SUC. zeigen, „dab
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sich 1m indisch-moslemischen Lebensbereich eutfe e1ne äahnliche
Umwandlung der vorherrschenden Geistesstruktur vollzieht, WwI1e el
uns und in manchen anderen Ländern Europas Die jüngst VOI -

eichgangelle Epoche SC1 auch 1M indisch-moslemischen ebensber
VO Auflösungsiypus beherrscht gewesSell, aber eute ne SicH

uık-dıe enesung und die Rückkehr e1iner gesünderen Sir
turbeschaffenheit.‘‘ Die biologische Neuformung „„virenter“ Ar-
LUung erscheine jedoch dem eri „noch nicht als Letztes, nicht als
Selbstzweck, sondern vielmehr als 21n Mifttel, d1ie aut Abwege g -
rafene religiös-metaphysische Ausrichtung des Aase1ins wieder rich-

Willwaoall11g stellen‘‘.
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